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BVBambus oder Knute.
Bulgariſche Dynamitbomben haben in der ſo oft von blutigen

Ereigniſſen heimgeſuchten Stadt Saloniki ein Blutbad ange-
richtet und damit die Wirkung erzielt, daß die brutale türkiſche
Soldateska gleich ein zweites Blutbad dazu angerichtet hat.
Eine Gefahr, daß aus den lokalen Ereigniſſen von Saloniki
ſich größere Kataſtrophen entwickeln, iſt zwar nicht mehr vor-
handen, immerhin verdienen die Vorkommniſſe allſeitige Be
achtung.

Wer auch die Perſönlichkeiten ſein mögen aus denen ſich
die mit Dynamitbomben arbeitenden bulgariſchen „Revolutions“
Komitees zuſammenſetzen, feſt ſteht, daß die Möglichkeit, aus
den lokalen Wirren könnten ſich ernſte und große Konflikte
entſpinnen, nicht gering war und daß auch für die Zukunft
Bulgarien einen gefährlichen Brandherd bildet, und da mag es
wertvoll ſein, der Frage nachzuſpüren, von wem wohl die An-
ſchläge ausgehen mögen.

Ohne Zweifel ſind die Beſchwerden der Bulgaren und
Macedonier gegen die infam ſchlechte türkiſche Verwaltung in
allen Teilen begründet; wir glauben auch, daß von der türki-
ſchen Regierung bei allen Verſprechungen in Bezug auf Re
formen nicht viel zu erwarten iſt; denn in dem zerfallenen
Osmanenreiche regieren eben nicht weiſe und ſoweit dies
geht den Verhältniſſen gewachſene Männer, ſondern die
Günſtlinge der Sultanslaunen. Was ſich bei dem Selbſtherrſcher
im Serail einzuſchmeicheln vermag, beſteht zum guten Teil aus
ganz niedrigen Kreaturen und gemeinen Glücksrittern. Aber
dies Geſindel weiß den Sultan in ſtetiger Angſt vor Ver-
ſchwörungen und Attentaten zu halten und hat eine Menge
von anders geſinnten, reform freundlichen Türken dem Henker
oder auch der „trockenen Guillotine“ in den Wüſten Arabiens
zu überliefern gewußt. So ſcheiterten alle Reformverſuche, und
die macedoniſch-albaneſiſch-bulgariſche Frage bleibt eine ſtets
offene Wunde. Gewiſſe Mächte ſorgen mit dafür, daß dieſe
Wunde ſich niemals ſchließen kann, und im Sinne, wenn nicht
gar im direkten Auftrage dieſer Mächte ſcheinen die bulgariſchen
Dynamitarden zu handeln, um ein Einſchreiten des Auslands
herbeizuführen.

Es kann den bulgariſchen Revolutionären nicht verborgen
ſein, daß ein Losreißen der Provinzen, über die ſich die auf-
ſtändiſche Bewegung verbreitet hat, einen Krieg entfeſſeln
müßte. Wer nun hat ein Jntereſſe an einem Kriege auf der
Balkan-Halbinſel? Die Albaneſen und Bulgaren ſelbſt nicht.
Man kann in dieſem „revolutionären“ Treiben nur jene unab-
läſſig wühlende Hand ſehen, die ſtets emſig an der Arbeit iſt,
um im Orient keine ruhige Entwickelung der Dinge eintreten
u laſſen und Kataſtrophen vorzubereiten, die das türkiſche

Reich erſchüttern. Man weiß, daß ruſſiſche Agenten in den
Balkan- und Donauſtaaten ſchon früher die Propaganda
der Tat“ angewendet oder andere dazu angeſtiftet haben;
Dynamitattentate ſind in dieſem Sinne nichts Neues. Es ent-
geht ſich ſelbſtverſtändlich unſerer Kenntnis, wohin die geheimen
Fäden der Verſchwörung auf der Balkanhalbinſel laufen und

zwiſchen

Deutſchland für Würfelzucker in Kiſten war 31.95 Mk. per 50

welcher Art ihre geheimen Triebfedern ſind. Indeſſen glauben
wir nicht fehl zu gehen, wenn wir annehmen, daß dieſe Fäden
nach St. Petersburg reichen und daß dort Leute ſitzen, von
denen ſie in Bewegung geſetzt werden. Die Montenegriner,
deren Fürſt bekanntlich der „einzige Freund“ Alexanders III.
war, wollen auch losbrechen, d. h. einen Raubzug unternehmen.
Als 1875 der Aufſtand in der Herzogewina ausbrach, bedankten
ſich die Auſſtändiſchen öffentlich dafür, daß ſie von
der ruſſiſchen Regierung „mit Geld und Meßgewändern“ be-
ſchenkt worden ſeien. Bismarck ſprach geringſchätzig von dem„bißchen Herzogewina“ und doch entwickelte 8 daraus 1876

der türkiſch-ſerbiſche und aus dieſem wieder 1877 der große
ruſſiſch-türkiſche Krieg.

Man befürchtete in dieſen Tagen ſehr, daß es zum Kriege
Bulgaren und der Türkei kommen werde. Die

Konſequenzen eines ſolchen Zuſammenſtoßes ſind nicht abzu
ſehen. Die nächſte Gefahr liegt darin, daß die aufſtändiſche
Bewegung weiter nach Oſten drängt und die türkiſche Bevölkerung zu Gewalttätigkeiten antreiſt. Am meiſten wird von

einem ſolchen Ausbruch in Konſtantinopel befürchtet, denn dort
könnte unabſehbares Unheil angerichtet und ein raſches Ein-
ſchreiten der Mächte provoziert werden.

Dies Einſchreiten iſt es aber gerade, was die „Revolutionäre“
wollen. Sie wollen den türkiſchen Bambus mit der
ruſſiſchen Knute vertauſchen.

Wer insgeheim an den Drähten zieht, welche die mace-
doniſchen und bulgariſchen „Revolutionäre“ bewegen, kann
ſonach kaum zweifelhaft ſein. Wenn ein Krieg vermieden wird,
kann dies niemand angenehmer ſein als uns. Aber daß hinter
dem Aufſtand auf dem Balkan mehr ſteckt, als das Verlangen
einiger albaneſiſcher und bulgariſcher Gruppen nach Loslöſung
von der Türkei, daran vermögen wir nicht zu zweifeln.

Je mehr die Diplomaten der weſt und mitteleuropäiſchen
Staaten durch eine verkehrte Politik im Jnnern ſich feſtfahren
und bei den von ihnen geleiteten Völkern auf Widerſtand
ſtoßen, deſto näher liegt ihnen der Gedanke, durch einen Krieg
die Aufmerkſamkeit der Völker von ſich ſelbſt abzulenken, und
wenn auch aus andern Gründen es kaum noch möglich iſt,
daß ein großer europäiſcher Krieg entbrennt, ſo iſt es doch an
gezeigt, das Wühlen der ruſſiſchen Knuten- Diplomaten im
Bereiche des Bambusſtockes ſcharf im Auge zu behalten.

Tagesgeſchzirhte.
Halle, 12. Mai.

Segen der Schutzzollpolitik.
Der königlich preußiſche Profeſſor Dr. Dietzel an der Uni-

verſität Bonn hat ein Buch herausgegeben mit dem Titel:
Sozialpolitik und Handelspolitik. Jn demſelben heißt es auf
Seite 27——29:

„Jm Einverſtändnis mit dem Zuckerkartell verkaufte Anfang
1901 eine Kölner Raffinerie Würfelzucker in Säcken nach der
Schweiz für 29/2 Franken per 100 Kilo. Der Kartellpreis in

n era-- J
Kilo unter Berückſichtigung der Differenz in der Verpackung
gleich 62 Mk. per 100 Kilo; hiervon gingen ab 20 Mk. für
Steuer und 3.55 Mk. Exportprämie ſo daß alſo das Kartell
von dem nationalen Konſumenten (in Deutſchland) einen
Preis von 38.45 Mk. verlangte, von dem ſchweizer Kunden
nur 23.75 Mk. (29,5 Franken).

Der Nickelſtahlpanzerplatten-Ring, an deſſen Spitze die Firma
Krupp ſteht, lieferte dem Reichsmarineamt die Tonne für
2320 Mk., den Vereinigten Staaten für 1920 Mk.,
alſo um etwa 17 Proz. billiger.

Jn einem Bericht vom oberſchleſiſchen Eiſenblech und Draht
warkt hieß es neulich: „Man notiert Grundpreiſe ab Werk für
Thomasflußeiſenbleche 140 Mk. per Tonne, Siemensmartin-
bleche 140-—145 Mk., Keſſelbleche prima Qualität 160-—-180 Mk.
Für den Export bewegen ſich die Grundpreiſe zwiſchen 100
und 125 Mk. pro Tonne ab Werk. Man notiert Walzdraht
zu 135—-145 Mk. pro Tonne, gezogenen Flußeiſendraht zu
1471/2 150 Mk. gezogenen Stahldraht zu 170--175 Mk.,
Drahtſtifte zu 205--210 Mk. Für den Export 10--20 Mk.
je nach der Relation billiger.“ Einige Wochen ſpäter: „Die
Verbandsnotierungen lauten 140 Mk. für gewöhnliche Handels
qualität 115--125 Mk. ab Werk.“ „Mit ruſſiſchen Abnehmern
ſind in letzter Zeit größere Objekte an Grob- und Mittelblechen
zum Abſchluß gelangt auf Baſis 115--120 Mk. pro Tonne
Grundpreis franko Landesgrenze unverzollt.“

„Die Preislage hielt ſich im hieſigen Revier auf 140--130
Mark Frankogrundpreis franko Waggon Empfanggsſtation
des deutſchen Abſatzgebietes je nach der Relation, während
die Exportpreiſe Erlöſe von etwa 100--115 Mk. ab Werk er
laſſen.“ (Bericht vom oberſchleſiſchen Walzeiſenmarkt.)

„Die mit Hilfe des Grobblech-Syndikats im Jnlande erziel
ten hohen Preiſe für Keſſelbleche geſtatten den Verbandswerken,
ihre überſchüſſige Produktion gleichſam à tout prix ins Aus-
land abzuſtoßen. Der deutſche Maſchinenbau muß dieſe Rech-
m bezahlen.“ Bericht vom rheiniſch- weſtfäliſchen Eiſen
markt.)

Während die Käufer von Walzdraht ſeitens des Syndikats
Anfang 1900 gezwungen wurden, zu 185 Mk. pro Tonne ab-
zuſchließen, wurde von großen Werken ſchon im Herbſt 1900
Draht zu 105 Mk. ins Ausland verkauft; im Jnland
ſtand der Drahtpreis im Juni 1901 auf 135 Mk. „Webe-
drähte wurden an die Konkurrenz in England zu Preiſen ver
kauft, welche zum Teil auf erſteren Walzdrahtpreiſen baſierten.
Die engliſchen Fabrikanten hatten alſo den Draht nahezu
um die Hälfte des Einfuhrzolles billiger als wir
deutſchen.“ (Vericht des Neuwalzwerks Bösperde.)

„Die Trägerwerke ſind noch mangelhaft beſchäftigt und ſuchen
aus dem Auslande Aufträge hereinzuholen zu Preiſen, die in
Rückſicht auf die belgiſche Konkurrenz bis auf 78 Mk. Fracht-
baſis Burbach herabgegangen ſind der Jnlandspreis des Syn-
dikats beträgt 112 Mk. Frachtbaſis Burbach.“ Bericht
vom rheiniſch- weſtfäliſchen Eiſenmarkt.)

Das alſo iſt der Segen der nationalen Schutzzollpolitik,
der ſchon wiederholt gebührend beleuchtet worden iſt: der deutſche
Konſument muß, was er braucht, teuer bezahlen, während an

Dpvkre- Dame in Paris.
95] vpn Vikkvr BHugv.

Ludwig der Elfte ſah ihn mit ſeinem durchdringenden

Blicke an. o„Und wann wird dieſe Stunde kommen, Meiſter
„Jhr werdet ſie ſchlagen hören. m
„Auf welcher Uhr, wenn es Euch gefällig iſt
Coppenole veranlaßte in ſeiner ruhigen und bäueriſchen Hal-

tung den König, ans Fenſter zu treten.
„Höret mich an, Sire! Hier ſeht Jhr einen Zwingturm, eine

Sturmglocke, Kanonen, Bürger, Soldaten. Wenn die Sturm-
glocke einſt heulen wird, wenn die Kanonen brüllen werden.
wenn der Zwingturm mit lautem Krachen zuſammenſtürzen
wird, wenn Bürger und Soldaten ren An ſich untereinander
morden werden, dann wird die Stunde ſchlagen. dLudwig des Elften Geſicht wurde düſter und nachdenklich.
Er blieb einen Augenblick in Schweigen verſunken, dann ſchlug
er ſanft, wie man die Hüfte T Schlachtroſſes klopft, mit der
dand an die dicke Mauer des Turmes.g i geſ- ſagte er. „VNicht wirſt nicht ſo leicht
uſammenſtürzen, meine gute Baſtille:Dann dte er ſich mit heftiger Wendung an den kühnen

Flamländer: r Wo„Habt Jhr jemals einen Aufruhr erlebt, Meiſter
ch habe einen angeſtiftet,“ ſagte der Strumpfwirker.
je fingt Jhr das an,“ ſagte der König, „um eine Empörung

zu erregen ort„Khi* antwortete Coppenole, „das iſt nicht ſehr rig
Es giebt hundert Wege. Notwendig iſt zunächſt, daß
friedenheit in der Stadt herrſcht. Der Fall iſt nicht T.
n dann der Charakter der e Feind zur Empörung geneigt. Die lie etsFürſten, niemals dieſen ſelbſt. Nun gut! Eines Mor
ich annehmen, tritt man in mein Gewölbe; man n don
Vater Coppenole, da iſt dies, da iſt das, das Srerieider
Flandern will ihre Miniſter in Sicherheit bringen, h wo
amtmann verdoppelt den Zoll auf Sämereien,

anderes.“ Was man will. Jch, ich laſſe meine Arbeit liegen,
ich trete aus meinem Strumpfwirkerladen heraus, ich gehe in
die Straße und ich rufe: „Auf zum Sturme!“ Jmmer liegt
wohl ein eingeſchlagenes Faß da. Jch ſteige hinauf, und ich ſpreche
ganz laud die erſten beſten Worte, was ich auf dem Herzen
habe und wenn man zum Volke gehört, Sire, hat man immer
etwas auf dem Herzen. Nun rottet man ſich zuſammen, man
ſchreit, man läutet die Sturmglocke, man bewaffnet die Bürger
mit den den Soldaten abgenommenen Waffen, die Leute vom
Markte vereinigen ſich damit, und man geht darauf los. Und
das wird immer ſo ſein, ſo lange es Herren in den Lehns-
herrſchaften, Bürger in den Städten und Bauern auf dem

Lande geben wird.“ M„Und gegen wen empört Jhr Euch ſo fragte der König.
„Gegen Eure Vögte? Gegen Euere Lehnsherren

„Manchmal, je nachdem. Auch gegen den Herzog mitunter.“
Ludwig der. Elfte ſetzte ſich wieder nieder, und ſagte lächelnd:
„Ah! hier haben ſie es nur mit den Vögten zu tun.“
In dieſem Augenblicke trat Olivier Le-Daim wieder ein. Er

war von zwei Pagen begleitet, welche des Königs Gewänder
trugen was aber Ludwig den Elften überraſchte. war der Um-
ſtand, daß er außerdem vom Oberrichter von Paris und vom
Befehlshaber der Nachtwache begleitet war, welche beide beſtürzt
zu ſein ſchienen. Der rachſüchtige Barbier hatte gleichfalls eine
beſtürzte, aber dabei auch zufriedene Miene. r nahm das
Wort zuerſt.

„Sire, ich bitte Euere Majeſtät um Verzeihung für die un-
glücksſchwere Nachricht, welche ich Jhr bringe

Der König, der ſich ſchnell umdrehte, zerfetzte mit den Beinen
ſeines i die Strohwatte des Fußbodens.

„Was haſt Du zu ſagenar verſetzte Olivier Le-Daim mit der boshaften Miene
eines Menſchen, der ſich freut, einen niederſchmetternden Ein
druck hervorbringen z können, „nicht gegen den Vogt des
Palaſtes iſt dieſer Volksaufruhr gerichtet.“

„Und gegen wen denn„Gegen Euch Sire.“

Der alte König hob ſich kerzengerade wie ein junger Mann
in die Höhe.

„Erkläre Dich, Olivier! erkläre Dich! Und halte ja Deinen
Kopf feſt, Gevatter; denn ich ſchwöre Dir beim Kreuze von
Saint-Lo, daß, wenn Du uns in dieſer Stunde belügſt, das

Schwert, das den Hals des Herrn von Luxemburg durchſchnitten
hat, nicht ſo ſchartig iſt, daß es nicht auch noch den Deinigen
durchſchneidet!“

Der Schwur war furchtbar Ludwig der Elfte hatte nur
zweimal in ſeinem Leben beim Kreuze von Saint-Lo geſchworen.
Olivier öffnete den Mund, um zu antworten

„Sire
„Wirf Dich auf die Knie!“ unterbrach ihn der König heftig.

„Triſtan wachet über dieſen Menſchen!“
Olivier warf ſich auf die Knie und ſagte kalt:
„Sire, eine Here iſt von Eurem Parlamentsgerichtshofe zum

Tode verurteilt worden. Sie hat ſich nach Notre-Dame ge-
flüchtet. Das Volk will ſich ihrer dort wieder mit offener Ge-
walt bemächtigen. Der Herr Oberrichter und der Herr Ritter
von der Nachtwache, welche vom Aufruhre herkommen, ſind hier,
um mich Lügen zu ſtrafen, wenn das nicht die Wahrheit iſt.
Notre-Dame iſt's, welche das Volk belagert.“

„Wie!“ ſagte der König mit leiſer Stimme, ganz blaß und
vor Zorn heftig zitternd. „Notre-Dame! Sie belagern Unſere
liebe Frau, meine gnädige Gebieterin, in ihrer Kathedrale!
Steh auf Olivier. Du haſt recht. ch gebe Dir die Stelle
Simon Radins. Du haft recht Jch bin es, den man an
greift. Die Hexe ſteht unter dem Schutze der Kirche, die Kirche
unter meinem Schutze. Und ich für meine Perſon glaubte, daß
es ſich um den Vogt handelte! Gegen mich geht es!“

Nun begann er, von der Wut verjüngt, große Schritte zu
machen. Er lachte nicht mehr, er war furchtbar, ging hin und
her; der Fuchs hatte ſich in eine Hyäne verwandelt. Er ſchien
erſtickt, ſo daß er nicht ſprechen konnte; ſeine Lippen en.
und ſeine fleiſchloſen Fäuſte ballten ſich. Plötzlich richtete er
das Haupt in die Höhe, ſein hohler Blick erſchien voll Feuer,
und ſeine Stimme erklang wie eine Trompete. „Leg Hand an,Triſtan! leg Hand an dieſe Schurken! Geh Crſſtan mein
Freund! morde! morde!“

Als dieſer Ausbruch vorüber war, et er ſich wieder nieder
und ſagte mit kalter und vergrößerter Wut:
„„Hierher, Triſtan! Bei uns in dieſer Baſtille liegen

fünfzig Lanzen des Vikomte von Gif, die dreihundert Pferde
usmachen: Jhr werdet ſie mitnehmen. Auch liegt hier von

unſerer Leibwache die Kompagnie Bogenſchützen des Herrn von
Ehateaupers: Jhr werdet ſie mitnehmen. W et Profoß der
Reiteroffiziere, Jhr habt die Leute Eueres Profoßamtes; Jhr
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das Ausland ebendieſelben Produkte unter UmHälfte billiger verſchleudert Pede ſtänden um die

Die kommende Militärvorlage.
Wie die Danziger Neueſten Nachrichten melden, ſoll

der Rücktritt des Kriegsminiſters v. Goßler die Folge ſeinerEinwendungen gegen die von dem Militärkabinett für das neue

Quinquennat beabſichtigte außerordentlich große Er-
höhung der Friedens-Präſenzſtärke des Heeresſein. Es wird beabſichtigt, zwei nene Lrmreekorys zu ſchaffen

durch Teilung des erſten (oſtpreußiſchen), ſowie des vierzehnten
(badiſchen) Armeekorps. Für die beiden neuen Armeekorps mit
vier Diviſionen werden zwei Diviſionen den erwähnten Armee-
korps entnommen, welche jetzt, abweichend von den übrigen
Armeekorps, drei Diviſionen zählen. Es handelt ſich alſo um
zwei neue Diviſionen und außerdem um eine nicht un-
beträchtliche Verſtärkung der Kavallerie. Weil (ſo heißt
es) Herr v. Goßler die Notwendigkeit dieſer Vermehrung nicht
einſehen konnte, ſoll nun eine andere militäriſche Kraft gefunden
werden, um die Vorlage vor dem Reichstage zu vertreten.

Ein ſchwerwiegender Druckfehler iſt in der neuen No-
velle zum Krankenverſicherungsgeſetz entdeckt worden. Auf
Grund der gedruckten amtlichen Zuſammenſtellung der Kom-
miſſionsbeſchlüſſe hat der Reichstag im S 21 einen neuen Ab-
ſatz 2a beſchloſſen, wonach neben freier Kur und Verpflegung
in einem Krankenhauſe, falls der Untergebrachte Angehörige
hat, deren Unterhalt aus ſeinem Arbeitsverdienſt beſtritten wurde,
ein Krankengeld bis zur Höhe des durchſchnittlichen Tagelohns
bewilligt werden kann. Es lautete aber nach Seite 32 des
vom Abg. Hofmann (Dillenburg) erſtatteten Kommiſſionsberichts
der in der Kommiſſion eingebrachte und angenommene Antrag
dahin, daß ein Krankengeld bis zur Hälfte des durchſchnittlichen
Tagelohnes bewilligt werden kann. Jn der Zuſammenſtellung
der Kommiſſionbeſchlüſſe in dann daraus „bis zur Höhe uſw.
geworden, und dieſer Druckfehler in die endgültigen Beſchlüſſe
des Reichstages übergegangen. Man iſt geſpannt darauf, in
welcher Faſſung die Novelle im Reichsanzeiger veröffentlicht
werden wird.

Das Abkommen zwiſchen Deutſchland und Venezuela
über die zur Feſtſtellung der deutſchen Reklamationen berufenen
gemiſchten Kommiſſion ſowie das Abkommen zwiſchen beiden
Staaten über die ſchiedsrichterliche Entſcheidung gewiſſer Fragen
wegen Bezahlung der deutſchen Reklamationen wird im Reichs-
anzeiger veröffentlicht. Danach ſoll die Frage, ob Deutſchland,
England und Jtalien auf eine bevorrechtigte oder geſonderte
Behandlung bei der Bezahlung ihrer Reklamationen gegen
Venezuela Anſpruch haben, zu endgültiger Entſcheidung dem
Schiedsgericht im Haag unterbreitet werden. Der Kaiſer von
Rußland ſoll gebeten werden, aus den Mitgliedern des ſtändigen
Schiedsgerichts drei Schiedsrichter zu ernennen, welche über die
ihnen unterbreiteten Fragen entſcheiden ſollen. Das Schieds-
gericht ſoll am 1. Sept. zuſammentreten und ſeine Entſcheidung
in ſpäteſtens ſechs Monaten abgeben. Jede Nation, die Rekla-
mationen gegen Venezuela zu erheben hat, kann ſich dem Schieds-
verfahren als Partei anſchließen.

Ein Hurra brüllender Demokrat. Die Straßburger
Poſt berichtet über einen Zwiſchenfall am Schluſſe der Seſſion
des Landesausſchuſſes für Elſaß-Lothringen: Präſident Dr.
v. Schlumberger ſchloß die Sitzung mit dem üblichen dreifachen
Hoch auf den Kaiſer. Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete
Emmel hatte vor Verleſung des kaiſerlichen Erlaſſes den Saal
verlaſſen. Er hat ſeinen Sitz neben dem Abg. Seyller. Beim
Kaiſerhoch ließ Abg. Seyller nun ſeine Stimme beſonders
mächtig erſchallen und ruft dann, auf den leeren Platz des Abg.
Emmel deutend: „Herr Präſident! Jch habe für Zwei Hoch
gerufen!“ Unter allgemeiner Heiterkeit leerte ſich der Saal.

Das ſind die Proteſtler von anno dazumal. Der klerikale
Volksbote ſchreibt über dieſen trefflichen Seyller, ſeines Zeichens
Bürgermeiſter von Hagenau: Schon längſt weiß man, daß die
Hagenauer Demokraten alles ſein können, bloß keine echten
Demokraten. Jhr Oberhaupt, der aus ſeinen Landesausſchuß-
kampagnen genugſam bekannte Sehyller, iſt zwar ein großer
Demagog, aber ein rieſig kleiner Demokrat:

„Und geht es auch geſchwinde,
Jch dreh' mich nach dem Winde.

Die Polizeiheldenthaten in St. Johann-Saarbrücken
Jm Verein zur Beſprechung ſtädtiſcher Angelegenheiten zu
St. Johann kam am Sonnabend der Polizeikrawall zur Er
örterung. Die Verſammlung proteſtierte gegen die einſeitige
Jnformation, die offenbar der Geheime Regierungsrat von
Maubach aus Berlin hier vorgefunden hat, da letzterer ſonſt
nicht der jungen königlichen Polizei ein ſolches Lob zuerteilt
hätte. Als einſeitig wurde auch der amtliche Bericht über die
Vorkommniſſe bezeichnet; dieſer Bericht ſei geradezu ein Schlag
ins Geſicht der St. Johanner Bürgerſchaft. Der Verein will
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ar Jufaab machen, zur Wahrung des guten Rufes derdie amtliche ſeitig Darſelung nach der anderen

Seite zu ergänzen. Zu dieſem Zweck wurde eine Kommiſſion
gewählt, welche eine Beſchwerde der Bürgerſchaft machen ſoll,
um ſie an geeigneter Stelle zu verwenden. Klarſtellung erhofft
man auch aus den gerichtlichen Verhandlungen, die den Vor-
gängen zweifellos folgen werden.

Erbauliches aus unſeren „teuren“ Kolonien. Aus
Samoa ſind von deutſchen Anſiedlern Klagen über den
Bureaukratismus des Gouverneurs veröffentlicht worden es
iſt behauptet worden, daß Gouvernement und Engländer auf
der einen und die deutſchen Anſiedler auf der anderen Seite
ſich ſcharf gegenüberſtehen. Demgegenüber wird in der National
Zeitung den aufſäſſigen Pflanzern vorgeworfen, daß ſie kein
Kapital und keine techniſchen Kenntniſſe von der Kakao- Kultur
hätten, dafür aber von der Regierung verlangten, ſie ſolle
ihnen aus allen Nöten helfen; ſie ſtellten unbillige Forde-
rungen, verlangten Geſetze, welche die Eingeborenen verbittern
müßten u. ſ. w.

Das Oberkriegsgericht in Wilhelmshaven hat das Urteil
gegen den Matroſen Kohler auf Todesſtrafe beſtätigt.

Militärjuſtiz. Das Oberkriegsgericht zu Straßburg i. E'
verurteilte in der Berufungsinſtanz den Unteroffizier Kiſch vom
Pionierbataillon Nr. 15 wegen Mißhandlung und Abhaltung
Untergebener vom Beſchwerdeführen, ſowie wegen Verleitung
zum Meineide zu 12 Jahren Gefängnis.

Wieder einmal der Soldatenſäbel. Jn München
wurde nach einer Meldung in der Sonntagnacht ein als Wirts-

kommandierter Artillerieunteroffizier in einem
aſthauſe von mehreren Ziviliſten angegriffen. Der Unter

h zog blank und verletzte durch Säbelhiebe mehrere An
greifer, darunter einen ſehr ſchwer.

Ausland.
Schweiz. Wahlſieg in Luzern. Bei den Großrats-

wahlen in der Stadt Luzern haben die vereinigten Sozialiſten
und Freiſinnigen geſiegt. Gewählt ſind 22 Freiſinnige und
4 Sozialiſten. Jm ganzen Kanton Luzern ſind gewählt
85 Ultramontane, 49 Freiſinnige, 6 Sozialiſten. Es ſind drei
Stichwahlen vorzunehmen.

Frankreich. Die „Wohltätigkeitsinſtitute“ der
Kirche. Schon wieder haben ſich die Gerichte mit einem
Kloſterſkandal zu beſchäftigen. Diesmal ſind es vier Damen
des Ordens der „Guten Hirten“ von Annonay, die ſich vor
dem Polizeigericht von Tournon g verantworten haben. Die
Verhandlungen ergaben, daß auch in dieſem „Wohltätigkeits
inſtitute“ unter dem Deckmantel chriſtlicher Charitas die ſcham-
loſeſte Kinderausbeutung betrieben wird. Wie in dem Fall von
Nancy, ſo wurde auch hier feſtgeſtellt, daß die kleinen Pen-
ſionärinnen dieſes klöſterlichen Jnſtituts bei einer miſerablen
Koſt und unter den ſchlimmſten hygieiniſchen und ſanitären
Zuſtänden von 5 Uhr morgens bis 8 oder 9 Uhr abends au-
geſtrengt arbeiten müſſen. Die Hauptbeſchäftigung ſind Näh-
arbeiten aller Art; die Kinder ſitzen dabei auf Schemeln ohne
Lehne, wodurch Rückgratverkrümmungen und Verkrüppelungen
eintreten. Dabei bedenken die liebreichen Schweſtern die Kleinen
noch mit den ſcheußlichſten Mißhandlungen Prügel ſind an
der Tagesordnung, und eines der Kinder wurde dermaßen
zwiſchen zwei Türen eingeklemmt, daß es ſchwer verwundet
wurde. Es wurden 36 Zeugen vernommen das Urteil wird
in 14 Tagen gefällt werden.

Eine vernünftige Abſicht. Der Marineminiſter
Pelletan ſoll beabſichtigen, in dieſem er die großen See
manöver aus Erſparnisrückſichten ausfallen zu laſſen. Dieſer
Entſchluß ruft in der nationaliſtiſchen Preſſe große Aufregung
hervor. Die Abſicht Pelletans ſoll dahin hen die Manöver
nur alle zwei Jahr ſtattfinden zu e ie beiden Admirale
Fourmies und Poitiers werden ihrerſeits wieder Uebungen mit
ihren Geſchwadern vornehmen.

Der Kampf gegen die Orden auf Korſika ſtößt
auf große Schwierigkeiten. Der Biſchof von Korſika habe
Combes erklärt, daß er ſein Zirkularſchreiben nicht annehmen
könne. Jn Sardena konnten die Gerichtsſiegel am Franzis-
kanerkloſter nicht angelegt werden, die Bevölkerung erklärte,
daß jeder, der dies wagen würde, nicht lebendig davonkäme.
Jnfolgedeſſen fand ſich niemand zur z der Siegel
bereit, ein Friedensrichter beging ſogar Selbſtmord, um denAkt nicht vornehmen zu müſſen wei andere verzichteten aus

dem gleichen Grunde auf ihre Stellung.

Jtalien. Konfisziert wurde in Mailand der Avanti,
das der italieniſchen Sozialdemokratie, weil er
das Manifeſt der ſozialiſtiſchen Jugend von Turin zum Ab-
druck gebracht hatte. Dieſes Manifeſt war an die Soldaten

c und an dieſe
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verleilt Wörden. Der Abanti
ich verfolgt werden.

Spanien. Ein heftiger Zuſammenſtoß fand am
Sonntag abend zwiſchen Republikanern und der Polizei in
Tarraſa ſtatt. Ein Republikaner wurde getötet, mehrere
Poliziſten wurden verwundet.

Rußland. Große Diebe läßt man laufen. Der
wegen ſchwerer Dienſtvergehen verurteilte, aber gegen Kaution
aus der Haft entlaſſene Polizeimeiſter aus Kronſtadt, Oberſt-
leutnant von Schafrow, iſt ſpurlos verſchwunden.

Afrika. Die Wirren in Marokko. Die Lage bei
Tetuan ſpitzt ſich zu. Engliſche Kriegsſchiffe kreuzen an der
Küſte. Die Stadt iſt von den Rebellen belagert. Ein Aus-
ſall des Gouverneurs wurde zurückgeſchlagen. Es herrſcht
Panik. Wer kann, flüchtet. Die Soldaten in Tanger weigern
ſich, nach Tetuan abzugehen.

wird ge

Soziales.
Das Protokoll des zweiten allgemeinen deutſchen

Krankenkaſſen Kongreſſes, welcher am 15. und 16. März
1903 in Berlin getagt hat, iſt nun erſchienen. Dasſelbe um-
faßt 203 Oktavſeiten in ſolider Ausſtättung. Es iſt recht über-
ſichtlich zuſammengeſtellt und bringt neben dem ſtenographiſchen
Auszug der Verhandlung die Regierungsvorlage zur Abände-rung der Novelle, wie ſie dem Reichstag zur Beratung vor-

gelegen hat. 128 Abänderungsanträge, welche von den ver-
ſchiedenſten Krankenkaſſen oder deren Vereinigungen für die
Abänderung der Novelle eingegangen ſind, befinden ſich im
Wortlaut dem Protokoll beigefügt. Ebenſo die große Zahl von
Delegierten und Krankenkaſſen, welche auf dieſem Kongreß ver-
treten waren. Man kann wohl ſagen, daß ein Kongreß von
ſolchem Umfange noch nicht getagt hat. Und bezeichnend iſt es,

wie einmütig dieſe große Zahl von Arbeitgebern und Verſicher-
ten, die hier verſammelt und aus allen Parteien vertreten
waren, zuſammenſtehen, wenn es gewagt wird, das gute Ein
vernehmen zu ſtören und den gedeihlichen Beſtrebungen der
Kaſſen, welche gemeinſchaftlich von beiden Kategorien verwaltet
werden, hindernd in den Weg zu treten oder gar ihr gegebenesSelbſtverwaltungsrecht zu ſeſchneiden Hier gab es keinen

Klaſſen-, keinen Parteiunterſchied, jeder der Delegierten war
d e ohe. daß die Regierungsvorlage einer Abänderung be-

ürfe.
Es hat nun inzwiſchen die Regierung geſprochen, aber nichtnach dem Wunſche des gongreſſes, ß velpreg 3
Wir können dieſes Protokoll wirklich jedem Sozialpoliti-ker, ſowie auch jedem, der ſich mit rankenkaſſenangelegenheiten

beſchäftigt, nur empfehlen. Der Preis pro Exemplar beträgt
60 Pfg., über 100 Exemplare 50 Pfg., über 250 Exemplare45 Pfg. und über 500 Exemplare 40 Pfa. pro Stück und ſind

g. beziehen von der Zentralkommiſſion der Krankenkaſſen,
erlin 8S0., Engel-Ufer 15 III.

Zur Reichstagswahl.
Herr Eugen Richter hat ein neues Gebrechen an der

Sozialdemokratie entdeckt. Er weiß jetzt täglich ein ſolches auf-
zufinden, und findet er keins, ſo erfindet er eins. Der Kampf
gegen die Sozialdemokratie, die ſeiner Partei großmütig die
meiſten Mandate verſchafft, iſt ja ſeit langer Zeit ſeine Haupt
aufgabe. Jn der heutigen Nummer der Freiſ. Ztg. polemiſiert
er gegen uns, weil im Manifeſt der Fraktion geſagt wird,
Handelsverträge, die auf Grund des Wuchertarifs abgeſchloſſen
ſeien, würden von der Sozialdemokratie bekämpft werden. Dadurch
arbeitet, wie Eugen der Büffel ſchreibt, „die Sozialdemokratie
den Agrariern direkt in die Hände“. Die Freiſinnige Partei
ordne dagegen ihr „Agitationsbedürfuis“ den „wirklichen Volks
intereſſen unter“. Soweit iſt alſo ſchon der große Eugen
Richter geſunken, daß er Mindeſtzölle von 5 Mk. und 5.50 Mk.
auf Brotgetreide als „im wirklichen Volksintereſſe“ liegend hält.
Glorreicher Freiſinn!

Zurückgetreten von ſeiner Kandidatur im Kreiſe Görlitz
Lauban iſt der freiſinnige Volksparteiler Lüders. An ſeine
Stelle iſt Dr. med. Mugdan in Berlin getreten.

Schockweiſe Sozialdemokraten. Die r W de Weſchreibt: „Möchten doch alle Mittelſtändler zu der Ein 5
kommen, daß die wackeligen Verſprechungen einzelner Kandi-
daten nicht den geringſten poſitiven Wert haben, ſondern daß
es richtiger iſt, dadurch einen Druck auf die Regierung aus-
zuüben, daß man ihr ihre lieben Freunde, die So-
zialdemokraten, ſchockweiſe in den Reichstag ſchickt.
Nur keinen faulen Frieden mit der Regierung, biegen muß
es, oder brechen!“ Uns ſoll es recht ſein, wenn recht
viele Gewerbetreibende und Händler der Aufforderung ihres

werdet ſie mitnehmen. Jm Palaſt Saint-Pol werdet Jhr vierzig
Bogenſchützen von der neuen Wache des Herrn Dauphin finden:
nehmt ſie mit. Und mit allem dem eilt Jhr ſchnell nach Notre-
Dame Ahl Jhr Herren Einwohner von Paris, Jhr werft
Euch alſo quer auf die Krone von Frankreich, auf die Heilig-
keit von Notre-Dame und den Frieden dieſes Staates!
Vertilge! Triſtan, vertilge! Und daß keiner von ihnen davon-
komme, außer für Montfaucon

Triſtan verneigte ſich.
„Es iſt gut, Sire.“
Er fügte nach einer Pauſe hinzu:
„Und was ſoll ich mit der Hexe anfangen
Dieſe Frage brachte den König zum Nachdenken.
„Ach!“ ſagte er, „die Here! Herr von Eſtouteville, was

wollte eigentlich das Volk mit ihr anfangen
„Sire,“ antwortete der Oberrichter von Paris, „ich denke

mir, daß, weil das Volk ſie doch aus ihrer Freiſtatt in Notre
Dame herausreißen will, dieſe Strafloſigkeit es verletzt und ſie
drum hängen will.“

Der König ſchien reiflich zu überlegen dann wandte er ſich
an Triſtan l'Hermite:
g „Nun gut! lieber Gevatter, vertilge das Volk und hänge die
exe.

Das heißt,“ ſagte Rym ganz leiſe zu Coppenole, „das Volk
beſtrafen für ſein Wollen, und das, was es will, ſelbſt tun.“

„Genug Sire,“ antwortete Triſtan. „Wenn die Hexe ſich noch
in Notre-Dame befindet, ſoll man ſie hier, ungeachtet des Aſyl-

rechtes, feſtnehmen z„Beim allmächtigen Gotte, das Aſylrecht!“ ſagte der König,
während er ſich hinter dem Ohre kratzte. „Dennoch muß das
Weibsbild gehangen werden.“

Wie von einem plögtzlichen Gedanken ergriffen warf ſich der
König jetzt von ſeinem Stuhle auf die Knie nieder, nahm ſeinen
Hut ab, legte ihn auf den Sitz und betrachtete andächtig eines
der bleiernen Amulette, welche den Hut umkränzten: „Ach!“
ſprach er mit gefalteten Händen, „Unſere liebe Frau von Paris,
meine gnädige Beſchützerin, vergebt mir. Jch will es nur dies
mal tun. Jch muß dieſe Verbrecherin ſtrafen. Jch verſichere

32 Jm Mittelalter Name eines berüchtigten Galgens in der
von Paris.

Euch, teuere Jungfrau, meine ſüße Gebieterin, daß es eine Hexe
iſt, die Eures freundlichen Schutzes nicht würdig iſt. Jhr
wiſſet, Liebe Frau, daß ſehr viele ſehr fromme Fürſten dies
Vorrecht der Kirchen übertreten haben zur Ehre Gottes und
aus Notwendigkeit für den Staat. Der heilige Hugo, der Biſchof
von England, hat dem Könige Eduard erxlaubt, ſich eines
Zauberers in ſeiner Kirche zu bemächtigen. Der heilige Ludwig
von Frankreich, mein Gebieter, hat r Zwecke die
Schwelle der Kirche des Heiligen Paul überſchritten, und Herr
Alphons, der Sohn des Königs von Jerufalem, ſogar diejenige
des Heiligen Grabes. Vergebt mir alſo dieſes Mal, Unſere
liebe Frau von Paris. Ich will es nicht wieder tun, und ich
will Euch eine ſchöne ſilberne Bildſäule ſchenken, gleich wie
diejenige, welche ich im vergangenen Jahre Unſerer lieben Frau
von Ecouys gegeben habe. Amen.“

Er machte ein Zeichen des Kreuzes, erhob ſich wieder, ſetzte
den Hut auf und ſagte zu Triſtan:

„Säumet nicht, lieber Gevatter. Nehmt den Herrn von
Chateaupers mit Euch. Laßt die Sturmglocke läuten. Itr
werdet das Volk zerſchmettern, werdet die Hexe hängen. Ab
gemacht. Und ich wünſche, daß die Hetzjagd der Hinrichtung
von Euch angeſtellt werde. Jhr werdet mir Bericht davon ab
ſtatten Wohlan, Olivier, ich will dieſe Nacht nicht zu Bett
gehen. Barbiere mich.

Triſtan L'Hermite verneigte ſich und ging hinaus. Darauf
e ſeee der König mit einer Handbewegung Rym und

oppenole:Vehüte Euch Gott, meine Herren Flamländer, liebe Freunde.

Pfleget ein wenig der Ruhe. Die Nacht rückt vor, und wir
ſind dem Morgen näher als dem Abend.

Alle beide zogen ſich zurück, und als ſie unter der Begleitung
des Hauptmanns der Baſtille ihre Gemächer gewonnen hatten,
ſagte Coppenole zu Wilhelm Rym:

„Hml ich habe genug an dieſem huſtenden Könige! Jch habeKarl von Burgund betrunken geſehen er war nis ſo boshaft
als der kranke Ludwig der Elfte.“

r Jakob,“ antwortete Rym, „das kommt davon, weil
der P n die Könige nicht ſo blutgierig macht, wie der Arzenei
trank.“

6. „Meſſer in der Taſche.“
Als Gringoire die Baſtille verlaſſen hatte, eilte er die Straße

SaintAntoine mit der Schnelligkeit eines a rungenen Pferdes
hinab. An der Pforte Baudoyer angelangt iyg er gerade
auf das ſteinerne Kreuz los, welches ſich in der Mitte dieſes
Platzes erhob, als ob er in der Dunkelheit die Geſtalt eines
ſchwarz gekleideten und in eine Kapuze gehüllten Mannes hätte
erkennen können, der auf den Stufen des Kreuzes ſaß.

„Seid Jhr es, Meiſter fragte Gringoire.
Die ſchwarze Geſtalt erhob ſich.Tod und Hölle! Ihr macht mich raſend, Gringoire. Der

Wächter auf dem Turme von SaintGervais hat ſoeben halb
zwei Uhr morgens abgerufen.“

„O!“ verſetzte Gringoire, „das iſt nicht meine Schuld ſon-
dern diejenige der Nachtwache und des Königs. Jch bin eben
mit heiler Haut davongekommen! Es will mir immer nicht
gen meen, gehangen zu werden. Das iſt meine Vorherbeſtim-
mung.

„Dir mißglückt alles,“ ſagte der andere. „Aber laß uns ſchnellgehen. Haſt Du das Paßwort?“ ß w5
„Denkt Euch, Meiſter, daß ich den König geſehen habe. Jch

komme von ihn her. Er trägt eine Hoſe von Barchent. Das
4 ſich in Par Wortel Was geht mich Dein Ab

„2 ein Haufen Worte as geht m e enteueran Haſt Du das Paßwort der Bettler?“
„Seid ruhig. habe es: „Meſſer in der Taſche“.
Gut. Andernfalls würden wir nicht bis zur Kirche vor-dringen können. Die Bettler ſperren die Straßen. Glücklicher

weiſe ſcheint es, als ob ſie Widerſtand gefunden haben. Wir
werden vielleicht noch zur rechten Zeit ankommen.
t Ja Meiſter Aber wie wollen wir in Notre-Dame hinein

elangen
J habe den Schlüſſel zu den Türmen.“
„Und wie wollen wir wieder herauskommen
„Hinter dem Kloſter iſt eine kleine Türe, welche nach dem

Terrain und von da nach dem Fluſſe führt. Ich habe den
Schlüſſel dazu mitgenommen und heute morgen einen Kahn
dere z r hübſche Weiſe gel dem Gal

„Es iſt mir au e Weiſe gelungen, dem Galgen zu entgehen 4n r Tun oire et p r de ß
n enn r wo gehen r andere.Klle beide eilten ſchnellen der Kltſtadt gu. (F. f.)

e
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Organs nachkommen. Der Rat boshaft gemeint, aber
er giebt in der Tat den auf ben ine Beſſe
rung möglich iſt.

„Allgemeine Senſation“ ſoll es nach dem Zentrumsblatte
Germania erregt haben, daß unlängſt Genoſſe v. Elm in einem
Vortrage erklärt haben t die Obſtruktion der So
zialdemokratie beim Zolltarif ſei ein großer Fehler geweſen;
auch ſüddeutſche Abgeordnete ber ſozialdemokratiſchen Partei
hätten die Obſtruktion nur widerwillig mitgemacht. Bürger
liche Blätter drucken die Nachricht der Germania nach und be
merken dazu: „Den ſozialdemokratiſchen Agitatoren wird dieſe
Enthüllung für die gegenwärtige Wahlbewegung wenig gelegen
kommen Warum ſoll dieſe „Enthüllung“ ungelegen kom
men müßte erſt mal genau feſtgeſtellt werden, was
Elm geſagt hat und in welcher Verbindung. Gerade die
Germania iſt neuerdings groß im Erfinden von allerlei Nach
richten, die ſie gegen die von ihr bitter gehaßte Sözialdemokratie glaubt ausſpielen zu können; ſie findet in
dieſem löblichen Beſtreben nur noch in der Freiſ. Ztg. einen
gefährlichen Konkurrenten. Genoſſe v. Elm war bei den uns
aufgezwungenen Obſtruktionsſzenen einer derer, die am heftigſten
gegen jede Vergewaltigung proteſtierten. Schon aus dieſem
Grunde iſt es einfach unmöglich, daß v. Elm ſich in dieſer
Weiſe ausgeſprochen haben ſollte. Daß die ſüddeutſchen Ge-
noſſen vollſtändig mit der Obſtruktion einverſtanden geweſen
ſind, hat bereits Vollmar gegen Weihnachten öffentlich erklärt,
um derſelben Ente, die damals gegen ihn wie jetzt gegen Elm
aufflatterte, den Hals umzudrehen,.

Die unpolitiſchen Kriegervereine. Jn Lichtenberg bei
Berlin iſt der Gaſtwirt Bubbe aus dem Kriegervereine ausge
ſchloſſen worden, weil er ſeinen Saal dauernd der Sozial
demokratie zur Verfügung geſtellt hatte. Selbſt der Hinweis,
daß er gar kein Sozialdemokrat ſondern gut „königstreu“ ſei
und daß er nur des Geſchäfts halber ſeinen Saal freigebe, da
ihn die andern nicht unterſtützten, rettete ihn nicht vor der Ver
bannung. Wie würden die Ordnungsbrüder über „Terroris-
mus“ zetern, wenn Arbeiter in derſelben Weiſe vorgehen wollten.

Gewerkſchaftliches.
Noch eine Ausſperrung. Jn einer Verſammlung des

Arbeitgeber- Verbandes für das Baugewerbe in Köln wurdebeſchloſſen wegen des Streiks der Verputzer und des ange

kündigten Maurerſtreiks am Mittwoch eine Ausſperrung ſämt-
licher Bauarbeiter vorzunehmen.

Der Streik der Maler in Königsberg iſt beendet.
Ein neuer Gewaltſtreich der Unternehmer an der

Unterweſer. Der Arbeitgeber Verband der Unterweſer-Orte,
dem die Werften und andre Großbetriebe angehören, hat be-
ſchloſſen, den Betrieb auf allen Werken einzuſtellen oder einzu
ſchränken, falls die Arbeiter der Schiffswerft von Tecklenborg
in Geeſtemünde und die Arbeiter des Vulkan in Vegeſack nicht
die von den Unternehmern verlangten Arbeitsbedingungen an
nehmen und die Sperre aufheben.

Die Arbeiter beider Betriebe ſind gekündigt und ſehen der
Ausſperrung entgegen. Bei Tecklenborg ſträuben ſich die Schiffs-
zimmerer gegen die allgemeine Einführung der Akkordarbeit,
welche der Unternehmer ihnen aufzwingen will. Verhand-
lungen, welche die Arbeiter längſt verſucht haben, ſind er-
folglos geblieben. Beim Vulkan wünſchen die Nieter Verhand
lungen über den für ſie ungünſtigen Akkordtarif. Jn beiden
Fällen handelt es ſich alſo nicht um Forderungen der Arbeiter,
ſondern um ungünſtige Arbeitsbedingungen, welche die Unter-
nehmer den Arbeitern aufzwingen wollen. Und darum der
Beſchluß, welcher in rückſichtsloſer Weiſe Tauſende von Ar-
beitern, die an dem Konflikt ganz unbeteiligt ſind, auf die Straße
ſetzen will.

Die Ausſperrung in Jſerlohn dehnt ſich weiter aus. Die
Schleifer und Gießer einer Fabrik ſollten Streikarbeit an-
fertigen, und als ſie das verweigerten, wurden ſämtliche
Arbeiter der betreffenden Fabrik, 70 an der Zahl, ausgeſperrt.
Jn der allgemeinen Lage der Ausſperrung iſt noch keine
Aenderung eingetreten. Die Unternehmer ſuchen Arbeitskräfte
von außerhalb heranzuziehen.

Polizeibehörde und Arbeiterſekretariat. Jm Reichstage
gab bekanntlich ſeiner Zeit Graf Poſadowsky als Vertreter des
Reichskanzlers die Erklärung ab, daß es nicht zuläſſig ſei,
Arbeiterſekretariate als anmeldungspflichtige Gewerbebetriebe
zu behandeln, und daß eine gegenteilige Handlungsweiſe den
Anſichten der Reichsregierung widerſpreche. Die aus Anlaß
eines beſtimmten Falles abgegebene, doch recht deutliche Mei-
nungskundgebung der Reichsregierung ſcheint entweder den
niederen Behörden nicht bekannt zu ſein oder aber von einigen
derſelben einfach ignoriert zu werden. So meldet der Stettiner
Volksbote aus Wolgaſt, daß der dortige Arbeiterſekretär, Gen.
Paſſehl, eine Vorladung vor den Polizeikommiſſar erhalten
habe, der ihm eröffnete, daß er (P.) gegen die Gewerbeordnung
verſtoße, ſeinen „Betrieb“ nicht angemeldet habe uſw. Paſſehl
lehnte jede Erklärung ab. Ob damit nun die Sache erledigt
oder ob dieſelbe trotz der Erklärung des Grafen Poſadowsky
auch noch die Gerichte beſchäftigen und ſo der Staatskaſſe
Koſten verurſachen wird, iſt abzuwarten.

Der Zentralverband der Zimmerer hat, wie die neueſte
Nummer des Verbandsorgans mitteilt, bei Gelegenheit des
Verbandstages Beziehungen mit den Zimmerern in Dänemark,
Holland und Oeſtreich angeknüpft. Schrader, der Vorſitzende
des deutſchen Verbandes, wurde als internationaler Ver
trauensmann eingeſetzt und Der Zimmerer als Publikations-
organ für die internationalen Angelegenheiten beſtimmt.
Der internationale Vertrauensmann d die Aufgabe, Be
ziehungen mit den Zimmerern aller Länder aufrecht zu erhalten.
Die Vertreter der Zimmerer in den einzelnen Ländern haben
alle wichtigen Vorkommniſſe dem internationalen Vertrauens
mann mitzuteilen, welcher den Vertrauensleuten der einzelnen
Länder davon Mitteilung zu machen hat. Späteſtens im
Jahre 1906 ſoll wieder eine internationale Konferenz abge

alten werden.y Der Streik der Möbeltiſchler in Luckenwalde dauert

unverändert fort.nun ſeit neun WochenDil Maurer o Forſt fordern in der Hauptſache die Er
höhung des a ederehres von 35 auf 40 Pf. Die Unternehmer
lehnten die Forderung ab.Lön Spinnereiarbeitern und »Arbeite
rinnen. Bei der Firma Gebrüder Uhlig in Leitelshain bei
Krimmitſchau wurden am Freitag zirka 200 Arbeiter und Ar-
beiterinnen ohne Kündigung entlaſſen.

Der Zimmererſtreik in Reichenbach i. V. iſt beendet.
Der Bauarbeiterſtreik in Straßburg, der nun ſchon „echs

Wochen dauert, hat in den letzten Tagen eine verſchärfte Form
angenommen. Die Unternehmer laſſen Streikbrecher von außer
halb kommen. Die Unternehmer haben beſchloſſen, falls ſich die
Lage des Streiks nicht ändert, eine allgemeine Ausſperrung

m der Bauarbeiter in Bromberg. Kürz
lich fand unter d ſitz des Regierungspräſidenten eine Be

den und Bohl in Anwendung gebracht
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ung zwiſchen Vertretern der Unternehmer und der Arbeiter
att. Eine Einigung kam jedoch nicht zu ſtande, weil die Arbeit
ber an der Vorbedingung einer fünfjährigen Bindung der

ohnſätze feſthielten, während die Arbeitnehmer ſich nur auf
ein Jahr verpflichten wollten.

Ausland.
Ungarn. Streikbewegung.

den haben ihren Streik
Die Schuhmacher in

reich beendet. Sämtliche
rderungen wurden bewilligt. Die Arbeiterinnen der Tuch

abrik in Preßburg erreichten Erhöhung des Akkordtarifs und
Verkürzung der Arbeitszeit von zwölf auf zehn Stunden
Die Preßburger Tiſchler ſtehen noch im Streik, die Arbeiter
der Maſchinenfabrik Schrantz ſtreiken ebenfalls.

England. Maſchinenbauerſtreik. Jn den Maſchinen
fabriken von Glasgow, Greenock und Paisley befinden ſich
6000 Arbeiter im Ausſtand.

Gerichtsſaak.
Strafkammer. Halle, 9. Mai.

Teuer zu ſtehen kam dem Fleiſchermeiſter Max Opitz ein
am 27. Februar d. J. auf, dem hieſigen Schlachthof verübter
zSpaß“, der ihm eine Anklage wegen Freiheitsberaubung und
Beleidigung einbrachte. Der Angeklagte war zur Zeit wieder
holt von dem Aufſeher Schmidt aufgefordert worden, ſeine Kühl-
zelle reinigen zu laſſen. Als Schmidt nun am Abend des ge
nannten Tages die Helle kontrollierte, kam der J lgate auf
einmal hinzu, verſchloß die Tür der Zelle und ſagte: „Da
brauche ich mich gar nicht zu wundern, wenn mir Fleiſch gemauſt
wird.“ Der Aufſeher Schmidt war eingeſperrt und Opitz wollte
den Direktor holen laſſen, um dieſem die Geſchichte zu zeigen.
Als andere Perſonen den Schmidt wieder befreien wollten,
rief Opitz: „Wehe, wer das Schloß abſchlägt.“ Schließlich will
der Angeklagte an die Zelle getreten ſein und geſagt haben
„Entſchuldigen Sie, Herr Schmidt; ach Sie ſind's!“ Nach
etwa fünf Minuten wurde der Aufſeher wieder befreit. Der
Angeklagte will nicht geglaubt haben, daß Schmidt ihm Fleiſch
ſtehlen wolle, er meinte aber, der Aufſeher habe, ohne ihm etwas
zu ſagen, nichts in der Zelle zu ſuchen gehabt. Beantragt
wurde wegen Freiheitsberaubung 1 Tag Gefängnis und wegen
Beleidigung eine Geldſtrafe von 20 Mk. ev. 4 Tage Gefängnis.
Das Urteil lautete aber auf eine Geſamtſtrafe von 3 Wochen
Gefängnis, da der Angeklagte den Beamten des Schlachthofes,
ſo hieß es in der Urteilsbgründung, ohne Grund und Verdacht
eingeſperrt habe, um ihn zu ärgern.

Wegen Betrugs war der Kaufmann Schicke von
Kalbe a. S. angeklagt. Er hatte für die Firma Wilhelm Hoff-
mann u. Ko. dortſelbſt Zwiebeln verkauft und den getroffenen
Vereinbarungen zuwider etwa 80 M. einkaſſiert. Er wollte
den ganzen Betrag gelentlich einer Reiſe nach Bitterfeld ver
loren haben. Beantragt wurden wegen Betrugs 6 Monate Ge-
fängnis. Das Gericht nahm aber nur Unterſchlagung für er
wieſen an und erkannte auf 3 Monate Gefängnis.

Fahrläſſige Gefährdung eines Motorwagens, Mißhand-
lung, Widerſtand und Beleidigung wurde dem 27 r Geſchirr
rer Hermann Schmidt von Könnern zur Laſt gelegt. Der

ngeklagte, deſſen Vater Fuhrwerksbeſitzer in Könnern iſt, will
am Tage der Tat ſinnlos betrunken geweſen ſein, und von der
ganzen Sache nichts wiſſen. Am Abend des 16. Februar ſtand
des Angeklagten Wagen guer auf der Seeben Trothaerſtraße,
als ein Motorwagen paſſieren wollte. Einem Poliziſten, der
den Angeklagten fragte, wer der Geſchixrführer iſt, Paar
der Angeklagte: „Hier giebt's keinen Geſchirrführer, ich bin der
Fuhrwerksbeſitzer Schmidt. Der Au erderng. ſeinen Wagen
wegzubringen, kam der Angeklagte nicht nach, infolgedeſſen der
Motorwagen 3 Minuten Verſpätung hatte. Eine andere Per
ſon mußte den Wagen ſchließlich wegſchieben, und der Angeklagte
wurde angeblich zu ſeiner eigenen Sicherheit zur Wache gebracht.
Abends 9 Uhr wurde der Angeklagte als „vernünftig“ ent
laſſen. Auf dem Wege nach der Wache hatte der Angeklagte
Widerſtand geleiſtet, den Poliziſten beſchimpft, und als er auf
Aufforderung ſeine Laterne anzünden ſollte, den Sergeanten
bei dem Umherwirtſchaften mit der Laterne getroffen. Dies war
aber nicht abſichtlich geſchehen. Ein Zeuge bekundete, daß der
Angeklagte vor ſeiner Feſtnahme derartig betrunken geweſen
ſei, daß er aus der Schoßkelle gefallen war. Der Staats
anwalt beantragte eine Freiheitsſtrafe. Das Gericht erachtete
aber nicht tätlichen an gegen einen Beamten, auch nicht
fahrläſſige es Motorwagens, ſondern nur Ueber
tretung einer Straßenbahnordnung, Widerſtand und Beleidigung
für erwieſen. Erkannt wurde auf 60 Mk. Geldſtrafe ev. 15 Tage
Gefängnis und noch 3 Mk. Geldſtrafe ev. 1 Tag Haft. Den
dabei beteiligten Polizeibeamten ſteht Publikationsbefugnis zu.

Auf Reſtaurateure abgeſehen hatte es der 18 jährige
Arbeiter Franz Schmidt von hier, der wegen Diebſtahls in
11 Fällen angeklagt war. Jm März d. J. mietete er ſich bei
9 verſchiedenen Gaſtwirten unter dem falſchen Namen Albert
Weiſe ein Zimmer und ſtahl am folgenden Morgen Bettbezüge,
Bettdecken, Tiſchdecken, Handtücher, Portieren, Bettvorleger,
Gardinen 2c. Zwei Reſtaurateuren entwendete er je 3 Billard-
bälle. Er wollte die Sachen verkaufen, was ihm aber
nicht gelungen ſei, weshalb er ſie dann in die Saale
geworfen habe. Bei ſeiner Feſtnahme nannte er ſich
auch noch Albert Weiſe. Dem einen Reſtaurgteur wurden ſeine
Billardbälle, die der Angeklagte zu einem Bekannten gebracht
hatte, wieder zur Verfügung geſtellt. Beantragt wurden
5 Jahre Zuchthaus, 5 Jahre Ehrverluſt und Polizeiaufſicht.
Das Urteil lautete auf 3 Jahre Gefängnis und 1 Woche Haft.
Letztere Strafe wurde als verbüßt erklärt. Mildernde Um-
ſtände wurden bewilligt, da der Angeklagte erſt 18 Jahre alt
iſt und man wünſcht, daß er Soldat ſolle werden können.

Wegen Diebſtahls waren auch die Arbeiter Thomas
Nowäck, Wilhelm Kerſten und Chriſtoph Vetterkind,
ſämtlich von einem Dorfe bei Bitterfeld, angeklagt. Sie wurden
beſchuldigt, im März v. J. dem Amtmann Bremer, bei dem ſie
beſchäftigt waren, mehrere Sack Getreide und Hafer entwendet
zu haben. Nowack war geſtändig und beſchuldigte die beiden
Mitangeklagten, die aber die ihnen zur Laſt gelegte Tat be
ſtreiten. Nowack, der kürzlich vorbeſtraft iſt, wurde zu einer
Zuſatzſtrafe von 6 Monaten Gefängnis verurteilt, und die
andern beiden Angeklagten wurden freigeſprochen.

Der Prozeß gegen die Pommernbank.
Jm weiteren Verlauf der Verhandlung wird Prokuriſt Hor-

wege über eine Anzahl Hypotheken vernommen. So war von
der Jmmobilienverkehrsbank im Jahre 1890 ein Grundſtück
für 2068038 Mark durch den Oberlehrer Armſtrong gekauft.
Das Geld erhielt die Jmmobilienbank in verſchiedenen Papieren
auf Kredit. Schon im Jahre 1891 wurde es von den Angeklagtenauf 5 090 727 Mark geſchätzt, welcher Betrag ſich noch um rund

900 000 Mark erhöhte, als das Grundſtück bebaut war. Der
Staatsanwalt rechnet den Angeklagten vor, daß die Jmmobilien-
bank der Pommernbank weit über eine Million ſchuldig war,
zu deren Deckung ihr nur ein Aktienkapital von 100000 Mark
ur Verfügung ſtand. Die Bank hatte an Zinſen und Unkoſtenbeinahe 100 000 Mark aufzubringen, alſo faſt ſo viel, als das

geſamte Aktienkapital betrug. Der Angeklagte Schultz meint
nach den Taxen ſeien die Grundſtücke ſo wertvoll geweſen, da
die hohe Beleihung gerechtfertigt war, aus den Gewinnen hätten
die Zinſen bezahlt werden können.

Weiter wurde über die Taxmethode, die von den Angeklagten
worden iſt, an derand der von ihnen für das Bauterrain Schönhauſer Allee

v

abgegebenen Schätzungen verhandelt.Emil Dietrich von der Fegniſchen die zu Charlottenburg
als Stoverſtändiger erſchienen. Es werden zunächſt die Gut-
achten der beiden Angeklagten über den Wert des großen Terrains
der Jmmobilienverkehrsbank an der Schönhauſer Allee verleſen
und im Anſchluß daran die von dem Aufſichtsrat der Jmmo-
bilien und Verkehrsbank erlaſſenen genauen Taxations-Vor-
ſchriften. Jm November 18091 taxierten die beiden Angeklagten
das ganze Gelände auf 5090727 Mark. Als das Land in
4 Blocks zerteilt war, lautete die Taxe der Angeklagten auſ
gen 900000 Mark höher als vorher Die beiden Angeklagten

u dieſem Thema iſt Proſ.

anel und Bohl beſtreiten gegenüber der Anklage, daß ſie für
ihre Taxen irgend einen Vorwurf verdienten. Sie hätten
überall da, wo es ihnen erforderlich ſchien, genaue Beſichtigungen
der zu taxierenden Grundſtücke vorgenommen und außerdem
das bei der Bank befindliche Material benutzt. Auf Befragen
erklärt der Angeklagte da Je er von der Bank keineswegs
irgend eine Direktive erhalten habe, wie die Taxe ausfallen ſolle.
Auf Antrag des Staatsanwalts beſchließt hierauf der Gerichts
hof, das in Frage ſtehende Gelände an der Schönhauſer Allee

n e n g deſiaxiger, ranwälte, Angeklagte, Verteidiger und die Bauſachverſtändibegaben ſich nach der Schönhauſer Allee. t
Jn der folgenden Sitzung kam Staatsanwalt Beeck nochmals

auf die Bilder zurück, die der Angeklagte Schultz für den Bankpalaſt der Pommernbank erworben hat. Der Angeklagte hatte
angegeben, daß er das Gemälde, das mit 10 200 Gulden der
Bank in Rechnung geſtellt worden war, zum Einkaufspreis be
rechnet habe. Nun ſei aber ein Schreiben der Polizei in
Scheveningen eingegangen, demzufolge das Gemälde nicht für
10 200 Gulden ſondern für 3600 erworben worden ſei. Direktor
Schultz hat alſo der Bank 6600 Gulden (holl. Währung) mehr
abgenommen als er ſelbſt gezahlt hatte. Uebrigens ſei das
Bild, fährt der Staatsanwalt aus, vom Sachverſtändigen als
eine wertloſe Kopie, die nur einige hundert Mark wert ſei, er
kannt worden. re Schultz erklärt, er habe das Bild
für 6000 Gulden erworben und der Bank für dieſen Preis,
10 200 Mk. in Rechnung geſtellt. Die Verhandlung wendet ſich
hierauf wieder den Terrainſpekulationen der Bank zu, wobei
auch der geſtrige Lokaltermin in der Schönhauſerallee zur
Sprache kommt. Staatsanwalt Beeck glaubt, daß die Terrains
ſich vorläufig wohl kaum zu etwas anderem als zur Haſenjagd
eignen dürften. Ueber dieſe Terrains wird eine Reihe von
Zeugen vernommen, von denen der Zeuge Slievinski, der
zwecks Bebauung eine Bauparzelle von den Jmmobilien-Ver
kehrsbank erworben hatte, behauptet, daß er ſeiner Ueberzeu
gung nach bewuchert worden ſei.

Die Erxörterungen über die Taxmethode, welche die Ange
klagten Hanel und Bohl bei der Abſchätzung des Terrains an
der Schönhäuſer Allee in Anwendung gebracht haben, werden
fortgeſetzt. Der Sachverſtändige Prof. Dietrich erklärte, daß es
ihm unmöglich ſei, ohne weiteres ein Urteil über jede einzelne

W r der Angeklagten zu fällen. Jm allge
meinen könne er nur agen, daß die von den Angeklagten auf
den Formularen angegebenen 3 Zahlen vollkommen ausreichend
ſeien. Der Angeklagte Hanel gibt r eine eingehende
Darſtellung von den Grundſätzen und Unterlagen, mit denen
ſie zu ihren endgültigen Abſchätzungen gelangt ſeien. Er ver
ficht die Richtigkeit ihrer Methode gegenüber den vielen Ein
wendungen des Staatsanwalts und betont immer wieder, daß
ihre Abſchätzungen nach beſtem Wiſſen vorgenommen ſeien. Die
Sachverſtändigen, Prof. Dietrich und Regierungsbaumeiſter
Kamps, erklärten die Taxmethode der beiden angeklagten Bau
räte für durchaus korrekt. Staatsanwalt Beeck erhebt gegen
die Darlegungen der beiden Sachverſtändigen Einwendungen
und bleibt dabei, daß das Terrain im Intereſſe der Bank weit
überſchätzt worden ſei. Ueber dieſe Streitfrage entſpinnt ſich
eine lange, lebhafte Erörterung, bei welcher der Angeklagte

und die Verteidiger die entgegengeſetzten Anſichten des
taatsanwalts und des Sachverſtändigen Bankdirektors Bocsz

vermeny, als Wentreend u widerlegen ſuchen. Nach einer
Pauſe werden die Verhältniſſe des Terrains Schönhauſer Allee
üdlich der J und des Terrains in Pankowm einzelnen zur Verhandlung geſtellt. Auch hier wiederholen

ſich dieſelben Erörterungen bezüglich der Taxe.

Aus dem VReiche.
Hamburg. Ein bettelnder Paſtor. Der ſeltene Fall,

daß ſich ein Paſtor wegen Bettelns zu verantworten hat, kam
vor dem hieſigen Schöffengerichte zur Verhandlung. Ein zu
Malchin i. M. geborener Paſtor hatte ſich mit einer Penſion
von 2400 M. ins Privatleben durhagrgogen. Da er dem Wein,
den Würfeln und dem Rennſport höchſt irdiſch huldigte, kam er
in rn die er zunächt dadurch zu beheben ſuchte,
daß er mit Bilderbibeln pige ging. Bei dieſer Gelegen-
heit klagte er den Leuten ſein Leid, unter der unwahren Angabe,
er habe mit ſeiner „kärglichen“ Penſion noch eine ſchwerkranke
Tochter zu ernähren. Schließlich bettelte er die Leute an. Das
Schöffengericht verurteilte ihn deshalb zu drei Wochen Haft.

Literatur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 32. Heft des 21. Jahr-

gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir her
vor: Potemkinſche Dörfer. Gloſſen zum Kongreß von Bordeaur.
Von B. Kritſchewsky. Die Genfer Arbeitskammer. Ein Bei-
trag zur Frage des Arbeitsnachweiſes. Von Jean Sigg.
Die Wurmkrankheit im Ruhrkohlenbecken. Von Otto Hus.

Von den Dokumenten des Sozialismus, r 2eeeke
von Ed. Bernſtein (Stuttgart. Dietz' Verlag) iſt ſoeben das
fünfte Heft des III. Bandes erſchienen.

Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir hervor
J. Kritiſche Bibliographie des Sozialismus. II. Aus der

Geſchichte des Sozialismus. Blanqui im Jahre 1834. Von
A. Thomas (Varis). Zur Geſchichte der ſopaliſtii en Agrar
theorien. 3. Der „Neue Sozialdemokrat“ und die Agrarfrage.

III. Urkunden des Sozialismus. Urkunden bezüglich des
Generalſtreiks der holländiſchen Arbeiterverbände. IV. Der
Sozialismus in den Zeitſchriften. V. Notizen.
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der größeren Lokale in Halle und dem Saalkreis. welche der
Arbeiterſchaft zu Veria e eeen e. zur Verfügung

ehen:
Jn Halle:

Letzter Dreier, Merſeburgerſtraße,
Osborgs Bellevue, Lindenſtraße,
Preßlers Berg, Ecke Liebenauerfſtraße.
Ballſäle, Lerchenfeldſtraße,
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Paradies, Ratswerder,
Weißes Roß, Geiſtſtraße,
Moritzburg, Harz,
Konzerthaus, Karlſtraße,

Jn Giebichenſtein
Burgtheater, Wilhelmshöhe, Gaſthof zum Mohr.

Hoheſtraße. Burgſtraße. Burgſtraße.
Trotha: Gaſthof zum Adler.
Kröllwitz Lindenhof.
Osmünde: Gaſthof von Anguſtiniak.
Löbejün Gaſthof zum Schwan.

Die Loeal- Kommiſſion.
Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.



Naumburg.
Donnerstag den 14. m abends 8 Uhr im „Schwarzen Adler“

Vortrag
von So Fefer Zſfentiſcheolksverſammlung ſind hierdurch

u dieſer en en Vo erſammlung ſind Frauen hierdubeſonders eingeladen. n Einberufer.
Konsumverein für Reideburg u. Umgeg,

E. G. m. b. H.
Sonnabend den 16. Mai 1903 abends 8 Ahr in Kerſtens Gaſthof in Burg

General-Versamml ung
Tagesordnung 1. Halbjahrsbericht. 2. Anträge. Dieſelben müſſen fünfTage vorker beim Vorſtand eingereicht ſein. 3. w g

Fr. Kunze.Der Vorſtand. W. Loſſe.
Zur Saiſon empfehlema Weiss u. Weizenbvier, Thüringer

hankbier, ein vorzügliches Hausbier, à Fl. 6 Pfg.
Täglich frisches Zraunbier.

Telephon 1033. H. Luther, Brauerei, Harz 50.
Goldbiondchen, Goldblondchen-
Kontobücher, Kopierbücher, Aktenmappen, Albums,

Briefmappen, Hektographenplatten,
alle Sorten Schreib- u. Akteupapiere, Löſchpapier,

Schreibzenge und Tintenfäſſer, Tintenlöſcher,
alle Sorten Tinten und Stempelfarben,

Bleiſtifte, Federhalter, Farbſtifte und Stahlfedern
empfiehlt

Die Volksbuchhandlung
Geiſtſtraße 21.

KRote Wahlen 1903.
Eine in Farbendruck hergeſtellte, reich illuſtrierte Wahl Zeitung.

Einen zündenden Aufruf richtet Genoſſe Bebel an die Wähler,
ſie zum Kampfe aufrufend für die Sache des Proletariats. „An

den einen, auf den es nicht ankommt“, wendet ſich F. Stampfer,
und F. Block beleutet in einer geiſtreichen Satire, wie die ver-
ſchiedenen „Arbeiterfreunde“ um die Stimmen der Arbeiter
buhlen. Auch die Jlluſtrationen ſollen die Genoſſen im Wahl
kampf unterſtützen. „Der Kehraus“ zeigt, wie die Sozialdemo-
kratie die Brotwucherer aus dem Reichstage fegt, während „Am
Pranger“ die Arbeiter an die Taten des Reichstages in den
letzten fünf Jahren erinnert. Auch der „ſchlichte Mann aus der Co
Werkſtatt“ hat ſeinen Platz gefunden. Unſer Bild zeigt, wie er
ſich ſeinen Wählern vorſtellt. So ſoll „Rote Wahlen“ die Ar
beit unſrer Genoſſen erleichtern und fördern. Preis 10 Pfg.

Beſtellungen erbitten wir bis ſpäteſtens den 15. Mai an uns gelangen
zu laſſen.

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Neu! Neu!Die Vernichtung der Sozialdemokratie
durch die Gelehrten des Zentralverbandes deutſcher Induſtriellen

Eine Antwort.
Herausgegeben im Auftrage des Parteivorſtandes der deutſchen

Sozialdemokratie.
Preis 20 Pf.

Die Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

Preis 20 Pf.
Zu beziehen durch

Soeben erſchien

Schutz gegen Kraukheitsgefahr!

Von
Dr. J. Zadek und Dr. A. Blaschko.

Preis 20 Pf. 5. Auflage. Porto 3 Pf.
Jn gemeinverſtändlicher Form haben die beiden Verfaſſer

an der Hand vieljähriger ärztlicher Erfahrung zuſammengeſtellt,
wie ſich der Einzelne gegen anſteckende Krankheiten ſchützen kann
und wie ſich namentlich der Arbeiter bei derartigen Erkrankungen
verhalten ſoll. Das lehrreiche Schriftchen ſollte ſich jeder Ar-
beiter kaufen.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Soeben ſchien

ZeitungsFremdwörter und politiſche Schlagworte.

Verdeutſcht und erläutert von 4dolph Braun
Preis 25 Pf.

Der Verfaſſer hat die am häufigſten in der Tagespreſſe vorkommenden
Fremdwörter und Schlagworte zuſammengeſtellt und nach ihren Begriffen
erläutert. Das Format iſt ſo eingerichtet, daß das Büchlein bequem im
Taſchenkalender untergebracht werden kann, damit es der Arbeiter ſtets zur
Hand hat.

Zu beziehen durch
Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Hanſterfelle, Raulwurfsfele Schaftstiefel,
kaufen fortwährend x S ngeigrt v ggnerhaft ge

Gehr, Danglowitz, Siſchervlan S arg er. Altet Markt 11.

als vollkommen rein
und vonhnöchster Reinigungskraft.

Erprobt und dauernd erwählt von
tausenden Hausfrauen

Walhalla Theater.
D

die
irektion: Riehard Hubert.
größte Senſation dieſer Saſſon!

Iwperial-

iogoku-Famil
Kaiſerl. japaniſche Hofkünſtlertruppe.

in

als

und

S Perſonen S
ihren ſtaunenerregenden, un-

erreichten Leiſtungen
Jongleure, Equilibriſten und

Akrobaten

weitere 0 Glanzuummern.

Am

l.

Chemnitzer Volkstheater

Eine genehmigte Militärvorlage.

Hierauf: Wer iſt der Wörder?
Urkomiſche Burlesque in 1 Aufzug.

Außerdem das übrige
große Spezialitäten Drogramm:

T
Direktion: Gustav Poller.
Riebeckplatz, nächſte Nähe des

Haupt-Bahnhofes.
Gaſtſpiel des

Burlesken-Enſembles.

Militärburlesque in 1 Akt.

rößter Lacherfolg!

Jeden Mittwoch
Schlachtefe ſt.

OsKar Keller
Steinweg 32.

Telephon 2179.

Pfänder-Huktion
Donnerstag den 14. Mai

nachm. 2 Uhr.
frau Voitzsch, Zeitz

Ritterſtraße 17.

g3

Gegen bar und auf

Abzahlung

Möbel
EinrichtungenSteppdeeken.

TischdoeukKen,
Guardinen,

Portièren,
Teppiche

kichmann,
Große Ulrichſtraße 51.F

Eingang Schulstrasse.
6 Lüiden

in den Kaisersälen.

d Voritzwinger l.

el

ſeit Jahren bewährte
fussboden-

à Pfund 75 Pf.Ernst Fischer.

Verſuchen Sie meine

Lackfarbe

Die Voſksschule wie sſe jst.
Preis 30 Pf. Von Otto Rühle. Preis 30 Pf.

Der Verfaſſer, ein früherer Lehrer, tadelt in lebhafter Dar
ſtellung die Zuſtände in unſerer heutigen Volksſchule, die eine Anſtalt
ſei, um möglichſt willige Lohnkſlaven für das Kapital zu erziehen.
Der Klaſſenſtaat, ſagt der Verfaſſer, hat Klaſſenſchulen geſchaffen,
wer Geld hat, kann ſich Bildung kaufen. Die Broſchüre füllt eine
Lücke in unſerer Parteilitteratur aus und wird in der Agitation
wertvolle Dienſte leiſten.

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

Zu Sommerfeſten und Waſerfahrten

Zug, Ballon- und Facon -Laternen,
Papierfackeln, Stäbchen und Lichte.

Bei fribreiriggn Beſtellungen kann jedem Wunſch betr. Aufſchrift,
Farben und Facon Rechnung getragen werden.

W Große Auswahl in neuen Muſtern eingetroffen. W
Die Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

Zur Anſchaffung empfohlen:
Wie ein Pfarrer Sozialdemokrat wurde. Ein Rede von Paul Göhre,

Pfarrer a. D. Preis 10 Pfg.
Chriſtentum und Sozialismus. Von Auguſt Bebel. Preis 10 Pfg.
Arbeiter-Katechismus. Von Richard Calwer. Preis 10 Pfg.
Die Kirche im Dienſte des Unternehmertums. Von Richard Calwer.

Preis 10 Pfg.
Chriſtentum und Sozialdemokratie. Von Heinrich Peus. Preis 10 Pfg.
Ware e griſten wirklich Sozialiſten Von Dr. Eugen Loſinsky.

s 15 Pfg.
War Jeſus Gott, Menſch oder Uebermenſch Von Dr. Eugen Lofinsky.

Preis 15 Pfg.

Das wahre Chriſtentum al i igap Dr. r e x W wyſt nd Kwiſfenſchaft
Was haben die Armen dem Chriſtentum zu verdanken Von Dr.

Eugen Loſinsky. Preis 20 Pfg. J
Zu beziehen durch ſämtliche Austräger und die

Volksbuchhandlung, Griſtkraße 21.

Naumann-, Bf ffz u. Flati- Hiſtoriſche affenſpi egel.
rege nene in ver r hechen Kirche.

M.
Fabrikate. 10 Lieferungen à 30 Pf.

Geb. 4 M.Vertreter: F. Schöning,

Gr. Steinſtr. 67.
Reparatur WerkKatatt.

eb.
Beſtellungen nehmen entgegen alle

Austräger ſowie die
Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.S r S J re e Anfichtspoſtkartenine ge Zigarre in großer Auswahl zu haben in deran stä
giebt es noch immer bei Volksbuchhandlung.

Gartengeräte, Werkzeuge u.
Eiſenwaren empfiehlt

Paul Schneider, re e
Weißer Ziegenbock, 4 Wochen alt,

zu verk. Blank, Böllbergerweg 6.

Stube, Kammer und Küche zum
1. Juli zu vermieten Kl. Sandberg 18.

Grundfſklück.
Suche ein in der inneren Stadt

Halle befindliches Grundſtück mit 16
bis 18 Meter Front und 30 Meter

LTiefe, welches möglichſt unbebaut oder
mit altem Bauwerk beſetzt iſt.

Offerten mit Preisangabe ſowie
ſonſtigen Verhältniſſen unter A. T-
durch die Expedition dieſes Blattes.

1Tagesſchneider u.
1 Hoſenſchneider

ſucht auf Werkſtelle oder außer dem
Hauſe Albert Drechsler Nacht.

Bei unſerer Abreiſe von hier nach
Erfurt ſagen wir allen Freunden und
Bekannten ein

herzliches Lebewohl!
F. Paatzsch, Sagerhalter

nebſt Familie.

J. Sternlieht, Alter Markt 11.
Fernſprecher 1148.

Nur S Mark

Anzahlung
Anzug,
Paletot,

Kinderwagen,
Kleiderstoffe,
Damen Konfektion

Paul Sommer
Leipzigerstrasse

I. u. 2. Etage.
10 Minut. v. Rahnhoft

22
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Zur Wahlbewegung im Reg.Vez. Merſeburg.

Halle Saalkreis.
Zum Wahlkommiſſar für die Wahl im Saalkreis iſt der

Herr Landrat v. Kroſigk ernannt worden.
Belehrung für die bürgerlichen Kandidaten.

(Den Herren Bindſeil und Schmidt ins Stammbuch.)
Der Sonntagsplauderer des Hamb. Echo giebt den bürger-

üchen Reichstagskandidaten folgende hübſche Anleitungen:
Biſt Du Kandidat, ſo merke
Dir genau, was Du zu tun,
Sei bedachtſam bei dem Werke;
Denn die Pflicht gebeut Dir nun:

Agitieren, referieren,
Und beſonders imponieren,
Wenn es angeht, auch düpieren,
Aber niemals debattieren

Kandidat, das ſchreibe Dir
Groß und deutlich auf Papier!
Wandern ſollſt Du rings im Kreiſe,
Selbſtverſtändlich nicht allein
Jmmer ſollen auf der Reiſe
und'ge Männer bei Dir ſein.

Dich zu leiten, Dich zu ſchützen,
Bravo rufend Dir zu nützen,
Hüte ſchwenkend oder Mützen,
Kräftig Dich zu unterſtützen

Werden Männer mit Dir geh'n
Und Dir treu zur Seite ſteh'n.
Kommſt Du ſo an Ort und Stelle,
Steigſt Du auf das Podium;
Drauf der Leiter ſchwingt die Schelle
Und begrüßt das Publikum.

Meine Herren! Ernſte Zeiten
Kräftig wider Umſturz ſtreiten
Guter Sache Sieg bereiten
Mann für Mann zur Urne ſchreiten

Alſo ſpricht er, und ſofort
Gibt er Dir zum Spech das Wort.
Erſt verneigſt Du Dich mit Würde,
Räuſperſt Dich und fängſt dann an:
Pflichtgefühl gar ſchwere Bürde
Bürgerſinn Kein eitler Wahn!

Rote Rotte Umſturzbande
Fort mit ihnen aus dem Lande
Männer aus dem BürgerſtandeEine Stunde ſprichſt Du ſo

Setz'ſt Dich dann auf den
Beifall kommt von allen Seiten;
Deine Treuen ſind ja da,
Die die Rede froh begleiten
Mit dem kräftigſten Hurra.

Srter lächeln, ſieghaft blicken,
inks und rechts leutſelig nicken,

Händefuchtelnd Grüße ſchicken,
Achtungsvoll zuſammenknicken

So quittierſt Du den Applaus;
Deine Rolle iſt faſt aus.
Denn es iſt Dir ſtreng verboten,
Dich etwa aus Uebermut
Einzulaſſen mit den Roten,
Weil das niemals endet gut.

Auf der Würde Gipfel ſteigen,
Denkerhaupt bedeutſam neigen,
Rückanſicht verachtend zeigen
Doch vor allem gänzlich ſchweigen

Das iſt Deine einz'ge Pflicht,
Falls etwa ein Roter ſpricht.

Biſt Du Kandidat, halt' immer
Dich an dieſe Vorſchrift ſtreng
Bet' Dein Sprüchlein; aber nimmer
Jn ein Wortgefecht Dich meng'!

Agitieren, referieren
Und beſonders imponieren,

Juſtus von Liebig.
Unter den Männern, die Marx im erſten Bande ſeines Kapi

rals ehrend erwähnt, zählt auch Juſtus von Liebig der Begründer der organiſchen Chemie, deſſen den Einfluß und die
Bedeutung der Chemie für den Ackerbau behandelnde Werke in
den vierziger Jahren des letzten Jahrhunderts eine förmliche
Umwälzung im agrikulturellen Betrieb des geſamten weſtlichen
Europa hervorgerufen haben. Liebig iſt es geweſen, der zuerſt
das große Geſetz vom ſogenannten „Kreislauf des Lebens aus-
geſprochen hat, das freilich erſt durch eine e Geſell
ſchaft in ſeiner vollen Bedeutung für die Menſchheit fruktifiziert

u werden vermag. eLiebig hört nicht zu den Menſchen, denen das Schickſal be-
reits bei der Geburt Roſen in die Wiege geſtreut. Als Sohn
eines wenig bemittelten Material und Farbwarenhändlers (am
12. Mai 1803) zu Darmſtadt geboren, zeigte er ſchon früh eine
charakteriſtiſche Neigung zum Experimentieren. Während er die
gelehrte Schule ſeiner Vaterſtadt beſuchte las er alle Bücher
und Zeitſchriften naturgeſchichtlichen Jnhalts, deren er auf der
reichhaltigen Darmſtädter Hofbibliothek habhaft werden konnte.
v en Gymnaſium war er ein nur mittelmäßiger Schüler,
da er mit ſeinen Gedanken unabläſſig bei ſeiner Lieblingsbe
ſchäftigung ſich befand, ſo daß er einmal auf die Frage des
Lehrers, was denn eigentlich aus ihn werden ſolle, unbedenklich
antwortete „ein Chemiker“. Dieſe Antwort erregte damals das
Staunen und Gelächter der Klaſſe iſt doch eigentlich alles, was
heute das Studium der Chemie für viele anziehend und
begehrenswert macht, von Liebig erſt geſchaffen worden.
einem mtßglückten Verſuch, Apotheker zu werden. ermö lichte
ihm ein Stipendium Ludwigs l. von Heſſen, zunächſt in n
und ſpäter in Erlangen ſeinen Studien obzuliegen. Jn z
langen war es, wo er jenen wohl niemals getrübten rn
ſchaſtsbund mit dem bekannten Dichter Platen ſchloß, d
in einer Reihe ſeiner formenſchönſten Sonnette und 4ge 7
beſungen hat. Von Erlangen wandte Febig ſich vat aris,
wo die Empfehlung A. von Humboldts ihm as Labora rig
des berühmten Phyſikers Gay Luſſac öffnete, und er S e
wo er die Grundzüge jener induktiven experimentellen 3ſich aneignete, von der er in ſeinen nachmaligen Wweoreti
Werken ſo glänzende propädetiſche Beiſpiele geliefert. v

falls der Verwendung 3 dreier als Profeſſor der Chemie nach Sie e Wiouenreilich bekam er es zu tun mit einer profeſſoralen Kliqih der allerſchlümmſten Art, die, als y et
europäiſchen Ruf beſaß und ihm Schüler a e gebe
Länder zuſtrömten, weder die Perſon noch die Di r c Jorbe
als vollwertig anerkennen wollte, und ſeiue de g Wer zehn
rungen hintertrieb, ſodaß er, zumal während de

er

Wenn es angeht, auch düpieren,
Aber niemals debattieren

Weil Du, wenn Du debattierſt,
Unfehlbar Dich ſchwer blamierſt!

Zeitz Weißenſels Raumburg.
41 000 Flugblätter wurden am Sonntag im Wahlkreis

verbreitet trotz des anfangs ungünſtigen Wetters. Nur einige
Bezirke blieben unbelegt, weil die Wege für die Radfahrer nicht
benutzbar waren. Die Aufnahme war nur in ganz vereinzelten
Ausnahmefällen unfreundlich; faſt überall nahmen die Land-
bewohner das Flugblatt mit erſichtlicher Freude entgegen. So
wenig auf die „Stimmung“ vor der Wahl zu geben iſt, ſo darf
doch ohne Uebertreibung geſagt werden, daß wir diesmal ſelbſt
in ſolchen Landorten auf freundliches Entgegenkommen ſtoßen,
die uns noch bei der vorigen Wahl verſchloſſen waren.

Die bankerotten Bündler müſſen die öffentliche Meinung
zu fälſchen ſuchen, um ihre klägliche Niederlage zu verdecken.
Das geſtern im Volksblatte veröffentlichte „Verbot“ des Zwirn
mann- Ausſchuſſes macht auch in bäuerlichen Kreiſen ſchlechten
Eindruck, und über die Berichte, die vom Pfarrer Jskraut über
die Verſammlungen in Zorbau und Werſchen im Weißenfelſer
Kreisbl. veröffentlicht wurden, ſchüttelten die in jenen Ver-
ſammlungen anweſenden Landwirte den Kopf.

Nach den Berichten hatten nämlich der bündleriſche Wander-
redner und Jskraut „glänzende Erfolge“ errungen, während die
ſozialdemokratiſchen Redner glatt abgefallen waren. Eine ſolche
totale Verdrehung von Tatſachen, die Hunderte von Augen und
Ohrenzeugen hatten, muß auch dem Gläubigſten zeigen, wie in
den Kreisblättern mit der Wahrheit umgeſprungen wird.

Wenn die Erfolge nur zum zehnten Teil ſo „glänzend“ ge-
weſen wären, wie behauptet wird, dann hätten die Bündler
ſicherlich nicht unſere Redezeit von Verſammlung zu Ver-
ſammlung eingeſchränkt, bis ſie bereits in der fünften den Sozial-
demokraten überhaupt nicht mehr das Wort erteilen wollten.
Es iſt eine fauſdicke Lüge, wenn geſtern abend in einem konſer-
vativen Blatte geſagt wird, mit jeder Verſammlung ſeien die
Störungen durch die Sozialdemokraten größer geworden. Jn
Raba, Aupitz, Zorbau und Pörſten iſt nicht die geringſte Störung
vorgekommen, obſchon Grund genug dazu für die Arbeiter vor-
handen war. Die einzige Störung war in der fünften Ver-
ſammlung, in Werſchen, und dieſe Störung war verſchuldet
durch das ungeſchickte und brüske Auftreten des Vorſitzenden,
nicht von den Arbeitern und erſt recht nicht von deren Kan-
didaten. Außerdem hatte ſchon vor der Störung der Vor-
ſitzende den Entſchluß bekundet, keinem Gegner, auch dem
ſozialdemokratiſchen Kandidaten nicht, das Wort zu erteilen.
Somit kann der Entſchluß nicht eine Folge der Störung ge-
weſen ſein.

Die Bündler mögen ſich drehen und wenden, wie ſie wollen
ſie haben durch ihr „Verbot“ ihren politiſchen Bankerott erklärt.

Merſeburg Querſurt.
Kötzſchau. Am Sonnabend fand hier eine freiſinnige

Wählerverſammlung ſtatt, in welcher der Kandidat Fiſcher einen
Vortrag hielt. Von unſerer Seite traten ihm Richter Leipzig
und BretſchneiderOetzſch entgegen. Wenn Fiſcher ſage,
die Konſervativen bekämpfen die Sozialdemokratie nicht, ſo leſe
er das Kreisblatt nicht, denn dieſes vernichtet alle Tage meh-
rere Dutzend Rote. Die Verſammlung ſetzte ſich zum großen
Teile aus ſozialdemokratiſchen Wählern zuſammen, wovon die
Bravos am Schluſſe der Reden unſerer Genoſſen zeugten.

Man konnte dies auch merken an den auf den Tiſchen ſtehen-
den Flaſchen, da die Arbeiter kein Ringbier trinken. Da wir
hier keine Säle zur Verfügung haben, ſo hat die Verſammlung
am Sonnabend für uns vortrefflich agitiert.

Beuchlitz. Jn Holleben war für Sonnabend, den 9. Mai,
eine Wählerverſammlung einberufen von dem Liberalen Komitee,
in welcher der Generalſekretär Fiſcher Berlin ſprechen wollte.
Die Verſammlung konnte aber nicht ſtattfinden, da der Wirt
den Saal zurückgezogen hatte.

Jahre ſeines Gießener Aufenthalts, gezwungen war, alle Auf-
wendungen für ſein Laboratorium, das erſte in Deutſchland,
aus ſeinem ſpärlichen Einkommen unter harten perſönlichen
Entbehrungen zu beſtreiten.

Von Anfang an hatte Liebig ſich die Aufgabe geſtellt, das bis
dahin noch völlig brach liegende Gebiet der organiſchen Chemie
ſyſtematiſch zu bearbeiten und ſeine Zuſammenſetzung mit der
anorganiſchen Chemie nachzuweiſen. Er iſt damit um ſo mehr
der Begründer der modernen Chemie geworden, als ſeine
Forſchertätigkeit von den wichtigſten Entdeckungen begleitet war.
Es kann nicht Aufgabe eines kurz reſümierenden Artikels ſein,
Vebigs wiſſenſchaftliche Bedeutung für die Disziplin der Chemie
im einzelnen darzuſtellen. Es mag nur kurz erwähnt ſein, daß
das bis heute noch beobachtete Verfahren bei der quantitativen
Beſtimmung der Zuſammenſetzungen der Körper, ſowie das
hierbei gebrauchte Jnſtrument, der Fünfkugelapparat, auf ihn zu-
rückgeht, daß er der Urheber der eigentlichen Radikaltheorie iſt,
die in der Chemie die bedeutſamſte Rolle geſpielt hat und wo-
nach ſauerſtoffhaltige Radikale ſich verhalten wie einfache Ele-
mente der anorganiſchen Chemie, daß er zuerſt die Natur der
mehrbaſigen Säuren erkannt hat, deren kleinſte Mengen nicht
gleichwertig ſeien, ſondern verſchiedene Mengen einer Baſe zu
ihrer Neutraliſierung bedürfen, wobei er der bisher nicht be
achteten Anſicht früherer Forſcher zum Durchbruch verhalf, die
Säuren ſeien Waſſerſtoffverbindungen, deren Waſſerſtoff durch
Metalle vertretbar ſei. Daß er das in der Medizin heute ſo
wichtige Cloral und Chloroform, das Aldehyd, das in der Eſſig-
fabrikation eine bedeutſame Rolle ſpielt und jetzt der Mittel
punkt einer der umfangreichſten Körperklaſſen der
Chemie bildet, entdeckt, daß er zuerſt das nach ihm benannte
Fleiſchextrakt ſowie das gleichfalls nach ihm benannte Kinder-
mehl als Erſatzmittel für Milch herſtellte, mag nur beiläufig
erwähnt ſein.Dieſe xein wiſſenſchaftlichen Erfolge würden genügt haben,
Liebigs Ramen unſterblich zu machen. Doch es kann keinem

unterliegen, daß die größte Tat ſeines Lebens auf dem
ebiet der phyſiologiſchen Chemie liegt, in der Erfaſſung und

klaren Darlegung des bereits oben erwähnten Geſetzes vom
Kreislauf des Lebens, das vor ihm kaum oder jedenfalls nur
ſehr ungenügend bekannt war. Es handelt ſich um jenen groß
artigen Vorgang in der Natur, der Tier und Pflanzenwelt auf
das engſte mit einander verbindet und ſie in ihrer Exiſtenz
gegenſeitig abhängig macht. Er wies nach, daß Pflanzeneiweiß
und Tiereiweitz dieſelbe Zuſammenſetzung haben daß die
Pflanzen aus Kohlenſäure, Waſſer und Ammoniak im ſtande
ſind, die Stoffe zu bilden, die den Tieren mittelbar oder un
mittelbar zur Ernährung dienen. Dieſe verwandeln dann
wieder durch ihren Atmungs und jene kompligzierten, höher organiſierten Materien in Kohlenſäure, Waſſer

Motiv: Die Frau des Wirtes

Beilage zum Volkoblatt.
Halle a. 5. Mittwoch den 13. Mai 1903.
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Man ſieht, die Klapperſtörchewar in die Wochen gekommen.
beeinfluſſen ſogar die Wahlen.

Merſeburg. Am Sonnabend abend fand hier in der Funken-
burg eine öffentliche Volksverſammlung ſtatt, wie ſie Merſeburg
ſeit Jahren nicht geſehen hat. Jn Maſſen ſtrömten die Arbeiter
herbei, um den Reichstagsabgeordneten Kunert einmal zu hören.
Der Saal war bis auf den letzten Platz gefüllt es mochten
500 Perſonen anweſend ſein und viele mußten wieder um-
kehren, da es nicht möglich war, auch nur das beſcheidenſte
Plätzchen zu erhalten. Auch Gegner waren anweſend. Genoſſe Fritz
Kunert, von brauſenden Hochruſen empfangen, ging in ſeinen
Ausführungen mit den gegneriſchen Parteien ſcharf ins Gericht,
er geißelte deren Verhalten im Reichstage ſowie auch das Ver-
halten der Regierung und forderte zum Schluß ſeines mit
ſtürmiſchem Beifall aufgenommenen Vortrages die Anweſenden
auf, am 15. Juni nur dem Kandidaten der Arbeiterpartei, dem
Genoſſen Otto Mittag, ihre Stimme zu geben, damit auch über
unſerm Kreiſe das Banner der Sozialdemokratie weht. Jn der
hierauf ſtattgefundenen Diskuſſion erhielt zunächſt Genoſſe
Mittag das Wort, da ſich von den Gegnern trotz wiederholter
Aufforderung keiner meldete. Er unterzog die Berichterſtattung
des freiſinnigen Merſeburger Correſpont über die letzten liberalen
Wählerverſammlungen einer berechtigten Kritik, da die Ver-
ſammlungsberichte nicht der Wahrheit entſprechen, und geißelte
in ſeinen weiteren Ausführungen das Verhalten der Freiſinnigen
Volkspartei im Reichstage, beſonders bei Beratung des Zolltarifs.
Mit dem Wunſche, daß der 16. Juni ein Siegeszug für die Sozial-
demokratie in unſerem Kreiſe werde, ſchloß er ſeine Ausführungen.
(Stürmiſcher Beifall) Nachdem noch ein Genoſſe geſprochen
und Genoſſe Fritz Kunert in ſeinem Schlußwort noch einmal
die Anweſenden erſuchte, am 16. Juni dem Genoſſen Otto Mittag
die Stimme zu geben, ſchloß der Vorſitzende mit dem Hinweis,
daß die Genoſſen ſich nun mehr an der praktiſchen Wahlarbeit
beteiligen möchten, mit einem begeiſtert aufgenommenen Hoch
auf die völkerbefreiende Sozialdemokratie die Verſammlung.

Delitzſch- Witterſeld.
Eilenburg. Eine große liberale Verſammlung die am

Sonntag nachmittag ſtattfand, nahm für unſre Partei einen
äußerſt befriedigenden Verlauf. Vor Eintritt in die Tages-
ordnung gab der Rechtsanwalt Schulze- Delitzſch die Er-
klärung ab, daß die Nationalliberalen des Delitzſch-Bitterfelder
Kreiſes nicht mehr für Bauermeiſter ſtimmen könnten, da dieſer
ſich immer weiter nach rechts entwickelt habe. Die 2000
Stimmen, die Bauermeiſter 1898 bei der Hauptwahl weniger
erhalten, ſeien nationalliberale Stimmen geweſen. Als im
ſelben Jahre die Nationalliberalen von den Konſervativen ein
Landtagsmandat beanſpruchten, habe der Vertrauensmann der
Konſervativen das betr. Schreiben den Mitgliedern gar nicht
unterbreitet. Auch ſonſt ſeien die Konſervativen den National-
liberalen nicht entgegengekommen. Deshalb habe man die
liberale Kandidatur des Herrn Rechtsanwalt Martin
proklamiert.

Der liberale Kandidat entwickelte alsdann ſein Programm.
Jn der Diskuſſion nagelte der ſozialdemokratiſche Kandidat,
Gen. Weißmann, Herrn Schulze Delitzſch darauf feſt, daß
dieſer ſich damit brüſte, Herrn Bauermeiſter bei der Haupt-
wahl 2000 Stimmen abgenommen zu haben. Es ſei aber doch
allgemein bekannt, daß Schulze bei der 88er Stichwahl ein
Eingeſandt in der Delitzſcher Zeitung veröffentlicht habe mit
dem Schlußſatz: Jch und meine Freunde wählen Bauermeiſter.
Er habe alſo die 2000 nat.-lib. Stimmen Herrn Bauermeiſter
in der Stichwahl wieder regelrecht zugeführt; es könnte ſomit
nicht die Rede ſein, daß die Nationalliberalen Bauermeiſter
untreu geworden ſeien. Dieſe Feſtſtellung war Herrn Schulze
ſichtlich unangenehm. Er erklärte, der Verfaſſer des betr. Ein
geſandt nicht zu ſein, aber er habe den Wahlaufruf für
Bauermeiſter unterſchrieben. Tableau: Allgemeines Gelächter.

Weißmann hielt dann noch den Eilenburger Liberalen vor,
daß ſie 1898 nicht weniger als 500 Stimmen Bauermeiſter zu
gewandt und es alſo mitverſchuldet hätten, daß der Kreis

und Ammoniak zurück. Bei dieſem Kreislauf des Lebens er-
zeugen alſo die Pflanzen aus einfachen Bauſteinen zuſammen
griette Gebilde, die durch das tieriſche Leben wieder in ihre
Beſtandteile zurückgeſpalten werden.

Dieſes Geſetz ſuchte Liebig für die Landwirtſchaft nutzbar zu
machen, und gerade in dieſer praktiſchen Anwendung für die
Agrikultur hat das Aufſehen ſeinen Grund, mit dem jene Jdee
begrüßt wurde. Man wußte damals wohl daß man dieſelben
Pflanzen nicht fortlaufend auf demſelben Boden ernten könne,
man hatte neben der Stalldüngung, zumal in England, die
künſtliche Düngung mit Knochenmehl zur Anwendung gebracht,
man kannte Brache und Wechſelwirtſchaft, hatte jedoch keine
klare Vorſtellung von dem Grunde ihrer Nützlichkeit. Liebigs
Gedankengang war nun der folgende: Wie das Tier ver
kümmert oder zu Grunde geht, wenn man ihm nach und nach
die nötige Nahrung entzieht, ſo auch die Pflanze. Gewiſſe
Nahrungsſtoſſe wie Kohlenſäure, Waſſer und Ammoniak ent-
nimmt ſie mittels der Blätter der Luft, andere, her
Natrium, Kali und Kalkverbindungen mittels der Wurzeln dem
Boden, außer dieſen Phosphorſäure, Schwefelſäure und Salz-
ſäureverbindungen. Der Landwirt, der jahraus jahrein demBoden durch Bepflanzung und Ernte dieſe Beſtandteile ent
ieht, bewirtſchaftet ſeinen Grund und Boden nicht nur ſchlecht,ſondern betreibt geradezu Raubbau. Die Düngung hat den

Zweck, dem Boden die entzogenen Beſtandteile wieder zuzu-
führen. Zu einer rationellen Landwirtſchaft gehört alſo nach
Liebig Kenntnis der der betreffenden Acker-
erde und die Analyſe der Aſchenbeſtandteile der zu kultivieren
den Pflanzen. Aus dieſen beiden Faktoren ergiebt ſich die Zu
ſammenſetzung des zweckmäßigſten Düngemittels.

Die ungeheure Tragweite dieſer Theorie die Landwirtſchaft
liegt auf der Hand. Ebenſo gewiß iſt aber auch daß in der
heutigen Geſellſchaft, die immer größere Volksmaſſen in den
ſtädtiſchen Zentren zuſammenballt und in deren Nahrungs-
konſum dem Lande immer beträchtlichere Bodenbeſtandteile ent
zieht, die private Bewirtſchaftung nie und nimmer völlig in der
Lage iſt, dem Boden das alljährlich Abgehende in der Form
künſtlicher Düngemittel wieder zuzuführen. So geht denn trotz
der genialen Entdeckung Liebigs der gegenſätzlich verlaufende
Entwickelungsprozeß von Stadt und Land weiter; ein Prozeß,
von dem Marx ſagt, daß, wie er die geſagt Bewegungs
kraft der Geſellſchaft erhöhe und den Stoffwechſel zwiſ
Menſch und Erde ſtöre, er zugleich die phyſiſche Geſundheit der
Stadtarbeiter und das geiſtige Leben der Landarbeiter unter
rn daß aber gerade dieſe gegenſätzlich ſich herausbildenden

eſtalten von Agrikultur und Jnduſtrie die materiellen Vor
ausſetzungen ſchaffen für ihre neue, höhere Ordnung.
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wiederum der Reaktion
Geſchrei gegen die Ko ven vor der
Zweck, wenn ſie in der Stichwahl mit fliegenden Fahnen in
das Lager der Reaktion abmarſchierten? Man möge der
Sozialdemokratie vorwerfen, was man wolle, daß ſie bei der
Reichstagswahl auch nur jemals einen einzigen Kreis durch
ihre Schuld der Reaktion ausgeliefert habe, das könne man ihr
nicht nachweiſen. Jm Kampfe gegen die Reaktion ſei keine
Partei ſo G wie die Sozialdemokratie.

Großer Beifall folgte dieſen Ausführungen des ſozialdemokratiſchen Kandidaten. Herr Schulze wollte gleichſam die Probe

ablegen, in welcher Weiſe die Liberalen die Konſervativen
kämpfen, er ſape kleinlaut, für die Stichwahl binde ſich ſeine
Partei nicht. mit war das beſtätigt, was Weißmann mit
Recht getadelt.

Da der liberale Kandidat auf das Schlußwort verzichtete,weil er mit dem /27 Uhrzuge abreiſen wollte, hatte Welhmann

eigentlich das Schlußwort und gelangte dadurch die Verſamm
n zu einem für uns ſehr günſtigen Ende.

enn das Eilenburger Nachrichtsblatt in ſeinem Verſamm
lungsbericht ſagt, Herr Martin ſei in ſeinem Vortrage mehr
mals durch Zwiſchenrufe von ſozialdemokratiſcher Seite unter
brochen, ſo iſt das einfach eine Lüge. Jeder Verſammlungs
teilnehmer muß zugeben daß unſere e ſich muſterhaft
verhielten und von ſtörenden Zwiſchenrufen nichts zu be
merken war.

Wer iſt wahlberechtigt
Jmn Siege auf die am 18. ds. zu h e

der Wählerliſte iſt es notwendig, alle Zweifel über die Wahl
berechtigung auszuſchalten, damit keiner der Wähler über die
Beſtimmung des Wahlgeſetzes ſich im unklaren befindet.An der Hand der Kerthte der Wahlprüfungs- Kommiſſion

hat der Vorwärts eine überſichtliche Darſtellung gegeben, und
wir erſuchen r Pa Leſer und insbeſondere die Vertrauens
männer unſerer Partei, ſich die Beſtimmungen auszuſchneiden,
um event. über die Frage der Wahlberechtigung jederzeit Aus
kunft geben zu können.

Wie alt muß der Wähler ſein?
Zum Reichstag wählen kann jeder Deutſche männlichen Ge-ſchechts, welcher das 25. Lebensjahr am 16. Juni 1903 zurück

gegt hat, alſo ſpäteſtens am 16. Juni 1878 ge-
oren iſt.Muß der in Preußen Wählende Preuße ſein?
Keineswegs: er muß nur Deutſcher ſein. Ob er Preuße oder

Sachſe, re oder Badenſer, Mecklenburger oder Lipper,
Württemberger oder Elſaß-Lothringer iſt oder welchem der
26 deutſchen Vaterländer er ſonſt angehört, iſt für die Berechti-
gung zur Reichstagswahl ganz gleich.

Welcher deutſche Mann iſt vom Wählen aus-
geſchloſſen, wiewohl er 25 Jahre und älter iſt?

Wahlberechtigt ſind nicht:
1. Perſonen des Soldatenſtandes des Heeres und der Marine,

ſo lange ſich dieſelben bei der Fahne befinden;
demnach ſind Zahlmeiſter und Gendarmen, nicht
et rm ei ter-Aſpiranten für wahlberechtigt er-
achtet.

2. eglanen, welche unter Vormundſchaft oder Kuratel
ehen.

3. Perſonen, über deren Vermögen Konkurs gerichtlich er
öffnet iſt, und zwar während der Dauer dieſes Konkurs-
verfahrens.

4. Perſonen, welche eine Armen- Unterſtützung aus
öffentlichen oder Gemeindemitteln beziehen oder
im letzten der Wahl vorhergegangenen Jahre, alſo ſeit dem
16. Juni 1902, e en haben.5. Perſonen, denen uſolge rechtskräftigen Erkenntniſſes der
Vo eznß der ſtaatsbürgerlichen dedte zutzogrn iſt, für
die Zeit der Entziehung, ſofern ſie nicht in dieſe Rechtewieder eingeſetzt ſind. Sſt der er der ſtaatsbürger-
lichen Rechte wegen politiſcher Vergehen oder Ver
brechen entzogen, ſo tritt die Berechtigung zum Wählen
wieder ein, ſobald die außerdem erkannte Strafe voll
reckt oder durch erlaſſen iſt. Ob dieſeretzte Satz noch praktiſche Wirkſamkeit hat, iſt beſtritten.

Was gehört nicht zu Armenunterſtützung aus
öffentlichen oder Gemeindemitteln?

Steuerrückſtände, Schulgeldreſte, Erlaß von
Schulgeld, unentgeltliche Lieferung von Lehr-
mitteln, Aufnahme von Kindern in einer Frei-ſchule, Weihnachtsgeſchenke an die Kinder und der-
gleichen ſind kein Grund, einen Wähler vom Wahlrecht auszu-
ſchließen. Auch iſt es nicht als Armenunterſtützung zu erachten,
wenn jemand infolge eines außerordentlichen Un-
glücks, zum Beiſpiel Feuersbrunſt, Mißernte, Ueberſchwemmung
eine e aus öffentlichen Mitteln erhielt. Ebenſo-
wenig wird als Armenunterſtützung die Liebesgabe erachtet, die
alljährlich in Sir von Millionen infolge der Schnapsbeſteue-
rung und der Zölle auf notwendige Lebensmittel reichen Leuten
zugewandt wird. Als Armenunterſtützung iſt nur das
einem Hilfsbedürftigen oder ſeinen Familien-
Mitgliedern von dem Armenverband oder der Ge-
meinde gewährte Obdach, der unentbehrliche
Lebensunterhalt, die erforderliche Pflege in
Krankheitsfällen und die Beerdigung zu erachten.

Jſt beiſpielsweiſe ein krankes Kind, deſſen Vater die erforder-
liche Pflege nicht beſchaffen konnte, in einem Krankenhaus aus

Mitteln au rrir; ſo verliert der Vater dasWahlrecht, wenn die Aufnahme in der Zeit zwiſchen dem
16. Juni 1902 und 15. Juni 1903 erfolgt iſt.

Private Wohltätigkeit, n aus Stiftungen,
Darlehen und dergleichen ſind keine Armenunterſtützungen.

Ebenſowenig verliert jemand durch Gewährung
des Armenrechts zur Führung eines Prozeſſes ſein
Wahlrecht.

Wo, an welchem Ort iſt zu wählen?
Das Wahlrecht muß in dem Wahlbezirk ausgeübt werden, in

dem der Wähler zur Zeit der Wahl ſeinen Wohnſitz hat. Hatder Wähler mehrere Wohnſitze, ſo iſt er in g. Wohn
ſitzen eingetragen, darf aber nur in einem Orte wählen.
Wählen kann aber nur der, der in der Wählerliſte
ſteht. Deshalb iſt es für jeden notwendig, ſich zu überzeugen,
ob man in der Wählerliſte eingetragen iſt. Insbeſondere iſt
es wichtig für
Schnitter, Schiffer, Landarbeiter und Sachſen-

gänger, Saiſonarbeiter,
die zur Zeit der Wahl nicht in ihrem s ſich aufhalten,
darauf zu achten, daß ſie in die Wählerliſte des Ortes ein
getragen werden, wo ſie arbeiten.

Die Niederlaſſung an einem Orte mit der Ab-
ſicht längeren Verweilens berechtigt nach wiederholten
Entſcheidungen der Wahlprüfungs Kommiſſion zur Wahl an
dieſem Orte. Von dieſem Grundſatz ausgehend hat die Wahl
prüfungs Kommiſſion rn „Kellner, welche in einem
Badeorte für die Badeſaiſon in Stellung treten, Saiſon
arbeiter, Feldarbeiter, welche die Woche hindurch außer
halb ihres Wohnortes arbeiten, den Sonntag aber am Wohn
orte zubringen, ſind am Orte ihrer Beſchäftigung wahlberechtigt
und deshalb auch in die Wählerliſte dieſes Ortes einzutragen.“
Ebenſo liegt es mit ſolchen Perſonen, die zwecks Heilung
ſich an dem Ort einer Heilanſtalt mit der Abſicht
jängeren Verweilens aufhalten. Alle dieſe Perſonen tun gut,
an dem Orte, wo ſie wählen wollen, ſich auch ausdrücklich vor
Offenlegung der Liſte, alſo vor dem 18., ſpäteſtens aber am

e et
Wo wählt der, der nach dem 25. Mai verzieht?

durch die Vorſchrift des Wahlgeſetzes hierüber hervor
erufenen a hat die Wahlprüfungs- Kommiſſion dahin ent
ieden: elt ein Wähler nach der Aufſtellung der Wähler
en den Wohnort, ſo bleibt er in dem in deſſen Wahlbezirk er eingetragen iſt, bis r Se wahlberechtigt.“

Wer alſo pielswe am 1. Juni von e nach Merſeburg
ler bleibt in Halle ws ill er in Merſeburgwahlberechtigt werden, ſo muß er ſpäteſtens am 25. Mai in
Merſeburg ſeinen Wohnſitz nehmen und Fürſorge treffen, daß
er bis ſpäteſtens am 25. Mai in die Merſeburger Wählerliſte
eingetragen wird.

Kokales und Provinzielles.
Halle, 12. Mai.

Ans dem Stadtverordnetenſaale.
Einen P Begriff ſcheinen Herr Stärkefabrikant

Schmidt und Herr Geheimrat Reck davon zu haben, was unter
dem Binden der Hände zu verſtehen iſt. Als geſtern von ſozial
demokratiſcher Seite beantragt wurde, alle Lieferungen für die
Erweiterung des Elektrizitätswerkes ſollten aus werden, wollte Herr Schmidt das zwar für die geſe anlagen uſw.

gelten laſſen, aber nicht für die Dynamo-Maſchinen. Dieſe
würden vielmehr, ſo ſagte er, von einer Dresdener Firma ſo
W geliefert, daß deren Offerte ohne weitere Befragung
der Konkurrenz annehmbar ſei. Obwohl entgegnet wurde,
nicht der ſozialdemokratiſche Antrag binde der Kommiſſion die
Hände, ſie tue das vielmehr durch Ausſchließung der Konkur
renz ſelbſt und verſcherze ſich die Möglichkeit, unter mehreren
Offerten die günſtigſte auszuſuchen, erhoben ſich etwa nur ein
Dutzend für den ſozialdemokratiſchen Antrag. Herr Reck ließ
wieder das „Vertrauen“ aufmarſchieren, das man zum Kura-
torium haben ſolle. Hoffentlich kommt das Vertrauen ohne
Konkurrenz der Stadt nicht zu teuer zu ſtehen. Es handelt
ſich um über 600 000 Mk. Würden durch öffentliche Ausſchrei
bungen nur fünf Prozent erſpart, ſo wären das 30000 Mk.
Mit dieſer Summe wäre das Vertrauen zu Herrn Reck und
ſeinem Kuratorium etwas teuer bezahlt.

Große Heiterkeit erregte die boshafte Frage des Stadtverord-
neten Thiele, ob ſich der Magiſtrat auch vergewiſſert habe, daß
die Regierung in Merſeburg mit dem Preis einverſtanden ſei,
den die Stadt für einige Quadratmeter Land zur Straßen
regulierung zahlen wolle.

Der Antrag der hieſigen Maurer, bei ſtädtiſchen Bauarbeiten
ſolle den Unternehmern die Bedingung geſtellt werden, die
gewerkſchaftlich vereinbarten Löhne zu zahlen, wurde trotz ein-
gehender und ſachlich unanfechtbarer Begründung durch Genoſſen
Emmer gegen die fünf ſozialdemokratiſchen Stimmen als „zur
Zeit untunlich“ abgelehnt. Widerlegen konnte niemand das,
was Emmer geſagt hatte. Die Herren ſchwiegen und ſtimmten
den Antrag nieder.

Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde der dienſtunfähig
gewordene Steuererheber Förſter mit 1173 Mk. penſioniert, der
Kanzliſt Kuhnt ins Steuerbureau verſetzt mit entſprechender
Gehaltserhöhung, die endgültige Anſtellung der Poliziſten
Fiſcher und Naufjeck beſchloſſen und eine Reihe von Armen-
pflegern und Bezirksvorſitzenden für die Armenpflege gewählt.

Wunderliche Leute
ſcheinen die Mitglieder der Vorſtandſchaft der hieſigen Hand
werkskammer zu ſein. Hatten da ungefähr 10 Handwerksmeiſter
die Einberufung einer außerordentlichen Plenarverſammlung
der Kammer beantragt, um über die Mühlpfordtſchen Schwinde-
leien genaue Auskunft zu erhalten. Man ſollte meinen, daß
der Vorſtand der Handwerkskammer ſchon ſelbſt das dringende
Bedürfnis gehabt hätte, ſeinen vielen Mitgliedern ausreichende
Mitteilung über die Angelegenheit zukommen zu laſſen und des-
halb eine Aufforderung zur Einberufung einer Verſammlung
gar nicht erſt abwartete. Weit gefehlt. Wer weiß, wie es kam,
einige von den 10 Aufſäſſigen zogen ihre Unterſchrift zurück, und
nun ſchickte die Vorſtandſchaft an alle Mitglieder ein Zirkular,
in welchem angefragt wird, ob denn eine Plenarverſammlung
wirklich ſtattfinden ſoll. Man ſagt ſich angeſichts ſolcher
Winkelzüge, eine öffentliche Aufklärung über die Unterſchlagungen
Mühlpfordts zu hintertreiben, es muß doch in der Mühl-
pfordtſchen Affäre viel, ſehr viel zu vertuſchen geben, wenn die
Vorſtandſchaft ſich ſo krampfhaft bemüht, die Wahrheit nicht an
den Tag kommen zu laſſen.

Gewerbegerichtsbeiſitzer. Wegen der Wahlarbeiten fallen
die Sitzungen bis auf weiteres aus. Notwendige Auskünfte
erteilt auf Befragen der Obmann, Genoſſe Guſtav Schmidt,
Geiſtſtraße 21.

Butter- Reviſion. Bei der heute vormittag auf dem
Markte r Butter- Reviſion wurden 12 Stückchen
wegen Mindergewichts durch die Marktpolizei beſchlagnahmt.

Kröchern. Die Paſtorin als Meſſalinga. Vor der
Strafkammer in Magdeburg gelangte ein intereſſantes Nach-
u zu der Aufſehen erregenden Meineidsaffäre der Paſtors-
rau Heinemann zur Verhandlung, die ſich im Januar 1901

vor dem Schwurgericht wegen wiſſentlichen Meineids in fünf
ällen zu verantworten hatte un S nach viertägiger
erhandlung zu einem Jahre und drei Monaten Gefängnis

verurteilt wurde. Auf der Anklagebank ſaß der Ehemann der
Verurteilten, der Paſtor a. D. Theodor Heinemann aus Kröchern
an der Saale, und der Verführer der Paſtorin, der frühere
Lehrer Karl Strebe aus Groß-Rottmersleben, unter der Be-
ſchuldigung, die Landwirte Zander und Stahlberg aus Kröchern
tätlich beleidigt zu haben. Der Paſtor und der Lehrer waren
früher beide in dem in nächſter Nähe des Soolbades Dürren-
berg an der Saale belegenen Dorfe Kröchern angeſtellt und
beide waren ſehr intim befreundet. Dieſe Freundſchaft wurde
nicht dadurch getrübt, daß die Dorfbaſen offen den 21 Jahre
Kugergn Lehrer Strebe als den eigentlichen Ehemann der Frau
Paſtorin bezeichneten, und als eines Abends die Landwirte
Zander und Stahlberg im Dorfe erzählten, ſie hätten denjungen Lehrer mit der dra Paſtorin in trug tem Verein in
einer Laube auf dem Gottesacker überraſcht, verklagte ſie der
alte Pfarrer wegen Beleidigung. Jn den beiden ſchöffenge-
richtlichen Verhandlungen leugnete die Paſtorin die ihr nach-
geſagten Beziehungen zu Strebe ab, und das Schöffengericht
Telvſegferemema gegen beide Angeklagte auf je zehn Mark

eldſtrafe.
Allein die Berufungskammer hob dieſes Urteil auf und ſprach

die beiden Landwirte frei, da der Lebenswandel der Paſtorin
ſchon früher zu allerlei Beanſtandungen Anlaß gegeben hatte
und das Gericht daher annehmen mußte, die Zeugin habe tat-
ſächlich mit dem Lehrer verkehrt. Dieſes Erkenntnis hatte zu
nächſt ein Disziplinarverfahren gegen den Paſtor Heinemann
ur Folge, das mit der r n des Geiſtlichen endete.rner wurde gegen Strebe eine Disziplinar- Unterſuchung ein
eleitet. z dieſem Errfahren ſchwor die Paſtorin zum zweiten

Male, daß ſie mit Strebe nichts zu tun gehabt habe. Strebe
wurde jedoch wegen unziemlichen Benehmens zu 90 M. Geld
ſtrafe verurteilt. Nunmehr ging die Staatsanwaltſchaft gegen
die Frau Paſtorin vor. Jn dem Prozeß vor dem Magdeburger
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ennicht man kann mehrere haben.

n S

o e ree e

r zu o daß manm en. i Vneglt war, dreiben ſo lange unentdect di konnte. Die eidlichen Be
ndungen der bewohner ben, daß die Frau r

t Jahren s mr mit dem 83 er Fä ſondern faſt mit
allen männlichen Bewohnern or ingang gepflogenhatte, und zwar bis e rkkeiungen ergab Dab i be ie 65
nicht den geringſten Zwang auf, ſo daß wiederholt die Orts
nſaſſen Zeugen der der Angeklagten wurden. DieWiehe ung endete Wert wie heit erwähnt, mit
der h der Frau Paſtorin zu einem Jahre undonaten erang wegen wiſſentlichen eineides
in fünf en. er Paſtor aber glaubte nach wie vor
an die Unſchuld ſeiner Gattin, und ebenſo verſuchte ihm
Strebe den Glauben betzubringen, daß die Verur-teilung der Frau g3 Unrecht erfolgt ſei. warfen daherden Hauptzeugen Zander und lablbera, durch deren Angaben

bei verſchiedenender Stein ins Rollen gekommen warſammenkü duen weineidig gemasſt, und Paſtorvor, ſie
Heinemann ging ſogar ſo weit, dieſe beleidigende Behauptungauch noch in dundſhreiben zu wiederholen, die er an ſeine

früheren Gemeindeglieder zu ſeiner Rechtfertigung verſandte-
Jn der geſtrigen Verhandlung verſuchten beide Angeklagte, denS hie he von der Unwahrheit der gegen die Paſtorin er
hobenen Vorwürfe zu überzeugen, weshalb noch einmal alle die
ſchon in der Schwurgerichtsverhandlung erörterten ſkandalöſfen
Dinge zur Sprache gelangten. Aber auch die erneute Beweis
nan ergab nur aufs neue, daß die Frau Paſtorin ſich wieeine Meſſalina verhalten hatte, weshalb der Gerichtshof die
Angeklagten der 1 der Zeugen Zander und Stahlberg
für ſchuldig erachtete und den Paſtor wie den Lehrer zu je 150
Mark Geldſtrafe verurteilte.

Stadtverordneten Hitzung
vom 11. Mai 1908, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Dittenberger.
Eingegangen iſt eine Eingabe des Pächters vom Rathaus-

reſtaurant betreffend den Zugang zu den Reſtaurationsräumen
bei Hochzeiten 2c. durch das Hauptportal. Oberbürgermeiſter
Staude verſpricht Prüfung und ev. Zergrn ging der An

r n Zuſchriften der Firma Karl Melzer und der
llgemeinen t w. bezüaltc Berückſichtigung

bei n von Arbeiten zum Erweiterungsbau des Elektri-
zitätswerkes ſollen ebenfalls geprüft werden. Das Kuratorium
des Elektrizitätswerkes wird Stellung dazu nehmen. Der Vor-
re des Kirchenrats der Paulusgemeinde wünſcht die Jn
tandſetzung des Haſenberges zum bevorſtehenden Kaiſerbeſuch.

Oberbürgermeiſter Staude erklärt, daß der Magiſtrat Stellungnoch nicht genommen habe. Der Verſchönerungsverein be
ſpaftige ſich jetzt damit, und der Verſammlung werde ſpäter
eine Vorlage zugehen. Vorgelegt wird eine Einladung vom
Vorſtand der deutſchen Städte- Ausſtellung in Dresden. Der
Vorſteher erklärt, die Ausſtellung nicht beſuchen zu können.
Die Einladung wird dem ſtellvertretenden Vorſteher übergeben
ev. könne das Kollegium einen Delegierten für den Beſuch der
e vorſchlagen. Nach der Verleſung und Genehmigung
des Protokolls der Sitzung vom 4. Mai wurde in die Tages
ordnung eingetreten.

1. Die Mittelbewilligung zu Erweiterungen des
Elektrizitätswerks (603000 M.) wurde vom Stadtv. Schmidt
nochmals begründet. Das Kollegium möge nicht nur die dritte
andern auch die vierte Maſchine bewilligen. er Be
chaffung der Mittel habe die an gm miſſen den Beſchluß
ausgeſetzt, da die Deckung erſt ſpäter erforderlich ſei.
Stadtv. Thiele erklärt namens ſeiner Freunde, daß noch Be

denken gegen die re obwalten. Trotzdem würden ſie der
Vorlage keine weiteren Schwierigkeiten bereiten, doch müßten
ſie dein Kuratorium die volle Verantwortung für die Proſektes und an der Bedingung feſthalten, da ſämtliche Neu
anſchaffungen ausgeſchrieben wür Es ſei ihnen mitgeteilt
worden, daß bereits mit einer beſtimmten Firma
vertragsähnliche Vereinbarungen getroffen
ſeien, ohne die Konkurrenz zu hören.

Stadtv. Schmidt beſtätigt, daß von der Dresdener Firma,
welche bereits die erſten beiden Maſchinen für das Werk ge
liefert hat, auch Offerten für die beiden weiteren Maſchinen ein
Wpi worden ſind; doch ſeien dieſe Maſchinen eine Spezialität.
Die Keſſelanlagen ſollten ausgeſchrieben werden, nicht aber die
Maſchinen. Das Kollegium möge doch der Kommiſſion nicht
die Hände binden. Jn demſelben Sinne ſprachen die Stadtv.
Grote und Reck; letzterer ermahnt wieder das Kollegium, es
möge „Vertrauen“ zur Kommiſſion haben.
„Stadtv. Thiele entgegnet, nicht er mit ſeinem Antrage,

ſämtliche Anſchaffungen auszuſchreiben, ſondern die Herren Vor
redner bänden dem Kuratorium die Hände. Das Kuratorium
habe über mangelndes Vertrauen nicht zu klagen. Bei dem
Geldbeutel höre aber das Vertrauen bekanntlich auf.
Stadtv. Krüger unterſtützt den Antrag Thiele, der eine

billigere e der Sachen ermögliche. Gewiß dem
Kuratorium nicht abzuſtreiten, daß es etwas Gutes ſchaffenwolle. Jeder Teilnehmer des Kollegiums ſei auch davon überzeugt, daß das Kuratorium den beſten Willen habe. Mit der
ev. Annahme des Antrages Thiele werde aber dem Kuratorium
nicht zu nahe getreten. Er verlange nicht nur eine gute, ſondern
auch eine billige Beſchaffung der Sachen, und das ſei für die
Szuerghte ſehr wichtig.Der Antrag Thiele, uttc Anſchaffungen auszuſchreiben,
wurde aber gegen etwa zwölf Stimmen abgelehnt und dem An
trage der Finanzkommiſſion zugeſtimmt.

2 u. 3. Ohne Debatte beſchloſſen wird die Herſtellung
öffentlicher a htlen ging in der Turmſtraße und die Nach
bewilligung für die elektriſche Straßenbeleuchtung.

4. Zur Ausbeſſerung und Erneuerung der Fahrbahn der
Kröllwitzer Brücke werden 5000 Mk. gefordert. wird vor
grſgiogtn, die Holzkonſtruktion der Brücke, die mit den erhöhten

eiderſeitigen Schutzſtreifen ſo zuſammenhängt, daß eine Aus
beſſerung bezw. Erneuerung nur in ganzer Breite von Binder
zu Binder erfolgen kann, auszubeſſern.

Stadtv. Krüger beantragt, den Magiſtrat zu erſuchen, er
möge das Bauamt auffordern, ein neues Proſekt zu machen,
nach dem bei jeder Neubelegung des Fahrdammes der Brücke
nicht immer die Schutzſtreifen vom Fu t mit in die Höhe
äen werden brauchen. Dadur nnten Koſten er
art werden.
Die Stadtv. Pfaul und Heiſer unterſtü den AntraKrüger, worauf bare mit großer Majorität unter Zurig

verweiſung der Vorlage angenommen wurde.

5. bis 7. Ohne Diskuſſion werden Mittel für den
Schlacht und Viehhof bewilligt. Landerwerbungen vom Grund
ſtück Alter Markt 18 gleich 70 M. pro Quadratmeter, und vom
Grundſtück ar gleich 60 M. pro Quadratmeter werden
ſara chen. Stadtv. Thiele ſtellt die ironiſche Frage, ob
ch der Magiſtrat auch bei der „hohen Regierung zu Merſe

burg vergewiſſert habe, daß ſie ihre Einwill ng zu den Land
erwerbungen gebe für den vorgeſchlagenen (8. (Heiterkeit.)

S. Die Aufhebung des Beſchluſſes vom 20. April, dieWahl der Armenpfleger in zwei tn en vorzunehmen, führte
z längeren Auseinanderſetzungen. Ver Referent, Stadtv.

obert, erklärte, nicht nur die Armenverwaltung ſondern
auch die Armen hätten Schaden davon, wenn die Wahl der
Armenpfleger perzügert werde. Man möge einen Armenpfleger
bei ſeiner Wahl nicht ſo behandeln, als wolle man einen Polizei
beamten anſtellen. ie Armen müßten geſchont und deren
Gefühle müßten berückſichtigt werden.

Der Vorſteher Dr. Dittenberger erklärt, von zwei Leſungen
bei der Wahl der Armenpfleger könne nach dem früheren Be
chluſſe keine Rede ſein. Jn der erſten png würden nur
ie Namen zur Kenntnisnahme genannt, und in der zweiten
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vielleicht ehoben werden.Stadtv. Le h der A des Vorſtehers,e ſein net an, Bee etvon zwei Feſgngen
Mitgliedern des Kollegiums nur vor der Verſammlung dieNamen der vorzuſchlagenden Armenpfleger mitteilen, damit

man erfahre, wer die Herren ſind. Der Vergleich mit der AnS der Polizeibeamten ſei unzutreffend, und ſeien denn die
olizeibeamten nicht ebenſogut doiberetlate Bürger wie die

Armenpfleger Wenn man die Armenpfleger ſchonen und deren
Gefühle berückſichtigen wolle, ſo könnte man dazu genug Ge
legenheit finden. Man möchte den Leuten, die Armen-Ünter
dung erhalten, nur nicht das Wahlrecht nehmen c. Redner
beſpricht dann den im Volksblatt erwähnten bei dem ein

r eine Vermehrung der ſtädtiſchen Armenlaſt ver

ulde aſt Jglegtum hob ſchließlich den am 20. April gefaßten Be
uß auf.

9. Jn die gemiſchte Kommiſſion zur Beſtimmung derhiſeriſhen Straßen wurden die Sehr ing,
Stephan, Spindler, Fiſcher, Engelcke und Rei ar
gewählt. Der vom Siadtv. Krüger vorgeſchlagene Stadtv.
Emmer erhielt 16 Stimmen.

10. Bewilligt wurden 1750 Mark zur Handels und Ge
werbeſchule für Mädchen.

11. Als Delegierte für den Städtetag in Weißenfels wurden
vorgeſchlagen und beſtimmt die Stadtverordneten Heiſer,
Kobert, Föhring und der Vorſteher. Stadtv. Thiele wirft
ein, daß wenn in Zukunft die Mitglieder ſeiner Partei bei
ſolchen Vorſchlägen und Wahlen nicht berückſichtigt würden, wie
ſoeben wieder bei der Nichtwahl Emmers, man ihnen nicht
übel nehmen könne, daß ſie Zettelwahlen hergyibecwörn,

12-14. BVewilligt wurde eine Beihilfe für die 1. Kinder
bewahranſtalt von 1650 M. Der Landabtretung vom Grund
ſtück Ritterſtraße und der Abänderung eines Vertrages über
den Ausbau der Viktoriaſtraße wurde zugeſtimmt.

15. Die Petition wegen Drthangroß verdorbener Waren
infolge r wurde damit erledigt, dem Petentenan ugeben, ſeine Rechte gegen die Stadt geltend zu machen.

16. Der Wiaurerverband zu Halle bittet, denjenigen Ar
beitgebern, welche von der Stadt Arbeit zugewieſen erhalten,
zur Bedingung zu machen, den Maurern den Minimallohn von
50 eig pro Stunde zu zahlen.

Stadtv. Neſſe ſchägt namens der Petitionskommiſſion „zur
eit“ Uebergang r Tagesordnung über die Petition vor.
enn heute den Maurern ſolche Wünſche erfüllt würden, dann

könnten morgen die Zimmerer oder Tiſchler 2e, kommen.
Stadtv. Emmer tritt für die Wünſche der Maurer in wirk-

ſamer Weiſe ein und weiſt darauf hin, daß die Feſtlegung von
Minimallöhnen eine durchaus berechtigte n ſei. Man
möge zur Rettung des Mittelſtandes aufbieten was man wolle,
und die Herren aus der Jnnung mögen ſchimpfen, aber der
von ihnen eingeſchlagene, Weg gegen die Arbeiter iſt verkehrt.
Fahren ſie in dieſer Weiſe fort, dann wird die Preisdrückeret
unter dem Unternehmertum noch größere Dimenſionen annehmen.
Es iſt ja bekannt, wie es in dem Submiſſionsweſen hergehe.
Auffällig iſt ja der Beſchluß der Petitions kommiſſion nicht, denn
der Oberbürgermeiſter hat ja, als die Wünſche der Maurer
bekannt wurden, gleich abgewinkt. Jn einer ganzen Reihe
anderer Städte ſind derartige Wünſche der Arbeiter, die auch
dem Unternehmertum zu gute kommen, längſt erfüllt. Die
Forderung der Buchdrucker, nur tariftreuen Druückereien Arbeiten
zukommen zu laſſen, iſt doch hier auch erfüllt. Werden Minimal-
löhne anerkannt, dann wird man ſich ſpäter vielleicht nicht da
rüber zu beklagen haben, daß dieſe oder jene ſtädtiſche
Arbeit durch Streik ſo und ſo viel teurer geworden iſt. Die
Stadtverordnetenverſammlung möge heute einmal beweiſen,
daß ſie auch ſozialpolitiſch denkt. Wird die Konjunktur beſſer,
dann werden auch die Maurer wieder daran denken, ihren be
rechtigten Forderungen Nachdruck zu verleihen. Für die
Berückſichtigung der Maurerpetition ſtimmten
aber nur die 133f Sozialdemokraten. Die übrigen
Stadtverordneten beſchloſſen Uebergang zur Tagesordnung.
Die Punkte 17 und 18 wurden tagt ß19, und 20. Die Petitionen betreffend den Bürgerpark

früher Schmelzers Park in Halle Giebichenſtein ſollen teils
berückſichtigt werden. Stadtv. Em mer erſuchte, den Park dengrüßen in der weitgehendſten Weiſe S öffnen und zur Ver

fügung zu ſtellen. Die Reden einiger Stadtverordneten waren
auf der Berichterſtattertribüne teils ganz unverſtändlich. Die
Wünſche der Petenten ſollen inſofern berückſichtigt werden, daß
der Park unter gewiſſen e r von früh 5 bis abends
11 Uhr geöffnet und dort ein Kinderſpielplatz errichtet wird.
Darauf geſchloſſene Sitzung.

Aus dem VReiche.
reifswald. Soldatenſelbſtmord. Jn ſeiner GarniſonWo at ſich der aus Schöneberg gebürtige 22 jährige

Musletier lrtur M. von der elften Kompagnie des 42. Jn-
fanterieregiments. Der junge Mann diente im erſten Jahre
und war von Hauſe aus Kaufmann. Da beſondere Beweg-
gründe zu dem unſeligen Schritt nicht z h ſo wird ange
nommen, daß er die Tat in einem Anfalle pl tzlich eingetretener
Geiſtesumnachtung verübt hat. Seine Kameraden wollen ſchon
früher Spuren von Geiſtesgeſtörtheit an ihm wahrgenommen
haben. Die Leiche des Bedauernswerten wurde von Greifs
wald nach Schöneberg übergeführt, wo geſtern die Beerdigung
ſtattfand.

anzig. Heftige Regengüſſe, haben den Bahndammdec Mahahahn Berent-Carthaus zwiſchen Semlin und Cart-
haus unterwaſchen. Die Strecke iſt unfahrbar. Die Rei-
ſenden müfſen umſteigen die Poſt wird umgeladen.

Wurzen. Bootsunfall. Vier junge Leute im Alter von
16 dis 18 Jahren unternahmen am Sonntag nachmittag eine
Spazierfahrt auf der Mulde in der Nähe von Bennewitz kamen
aber hierbei dem Wehre zu nahe. Hierbei verloren die Ruderer
die Herrſchaft über das Fahrzeuge das Boot ſchlug um und die
jungen Leute wurden über das zehr hinab geſchleudert. Drei
der Inſaſſen ertranken, während der vierte gerettet wurde.

Poſen. Eine Falſchmünzerbande wurde hier feſt
genommen, die ſich mit der Herſtellung und dem Vertriebe von
Zweimarkſtücken mit der Jahreszahl 18092 und dem Münz-

zeichen A befaßte. a ti Schleſien. Das Duell GrawertAye, inded kern de berleutnant der Schutztruppe v. Grawert
den Rechtsanwalt Dr. Aye in Flensburg erſchoß, fand vor
einigen Tagen ein Nachſpiel vor der Strafkammer in Kirche
berg i. Schl. Das Liebauer Wochenblatt hatte in einem Arti
über das Duell dieſen Zweikampf als Mord, den Sperſilgungw
v. Grawert als Mörder, einmal ſogar als be uft“, „ehr 38
Subjekt“ und Duellrowdy vent Der Oberſtleutnant e
gegen den verantwortlichen edakteur Strafantrag wegen
leidigung. Der Staatsanwalt beantragte i onate Ge

Das Urtei lautete gut o r er on ent
irna. einemſtandenen verheerenden Brande in einer chemi

Lohmen wurden neun Arbeiter durch Brandwunden

verletzt. nDortmund. Mord im Krankenhauſe. Luler e
Krankenhauſe überfiel in vergangener Nacht ein

Wä ihn.W e r o rans verurteilte das S Iprr gert z
Bergmann Wehemann aus Mengede zu 15 J Widei v
haus und 10 Jahren Ehrverluſt. W. hatte den jung
mann Kalinowsski erſtochen. ilte den BergDortmund. Das Schwurgericht verurteilte er
mann Patalos aus Rauxel, welcher ſeine re chtelts-
A des Mordes gezwungen hat, mit i ttivehre en au begehen, zu zehn Jahren Zuchthaus. Ferner

4 4 e e S e e eV t e e la9 ma 4 v 3

das Schwurgericht ivegen Kür 6 Jahren Satcengracrige Jahren e R
amens Mertin zu 2 Jahren Zuchthaus und 6 Jahren Ehrz Vuſt ein e Merk wurde zu 77 Heer Zuchthaus und

e6 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Sämt rurteilte wohnen
in Unna.

ünſter i. W. Milde Strafe Das Kriegsgerichtverurteilte den Artillerie e rähriaen Stille, der in Leien-
eit in der Nacht r 5. pril einen nziskanerpater in der
r inſultierte und mit der Waffe verletzte, zu zwei

Wochen Gefängnis.
Trier. Raubmord. Die drnäen Witwe Lurtz wurde

n morgen in dem von ihr allein bewohntem Hauſe in der
elenenſtraße mit durchſchnittenem lſe im Bett tot aufgeunden. Raubmörder hatte a Kinen und Schr alte
rchwühlt.
Fawburß. Bauunfall. Auf dem eiterungsbau der

re S r bra te 3 a fur Zuurch, welches zum Au en allenderSteine diente, und ſtürzten in den gelee Arbeiter iſt tot,
die andern ſind ſchwer verletzt.

T Ein neuer Komet. Die Hambuxger Sternwarte be
richtet: Der Privataſtronom Erigs zu euſeeland entdeckte
einen neuen Kometen am 16. April. Er befindet ſich ſüdlich des
Sternbildes Orion.

Kiel. Selbſtword eines Matroſen. Das LintlenſchiffBaden lief aus Eckernförde hier ein und landete die Leiche eines
Matroſen, der auf See mittelft eines Dienſtgewehres aus Furcht

vor Strafe Selbſtmord verübt hatte.
Bonn. Ein Korpsſtudent als Dieb. Jm Korpshauſe

der Saxonia wurde im vorigen Semeſter eine Reihe größerer
Diebſtähle ausgeführt. Der Schuldige iſt iedt in der Perſon
eines Korpsbruders, des Freiherrn v. O., ermittelt worden.

ülheim g. d. R. Wegen Be elfälſchung im
Betrage von über 15000 Mark wurde der angeſehene Wein-
händler Heinrich Nacken verhaftet.

Nürnberg. a wurſeride F gegen das keimende
Leben. Das Schwurgericht verurtellte nach zweitägiger Ver
handlung die geſchiedene Bäckermeiſtersfrau Marie Acker
mann wegen verſuchten Verbrechens gegen das keimende
Leben zu neun Monaten Gefängnis, die ledige Kinderwärterin
WMargarete Gebhard wegen wiederholter Beihilfe zu dieſem
Verbrechen zu drei Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehr
verluſt.

Straßburg i. E. Feſtopfer. Bei den Jlluminations-
vorbereitungen zum Empfang des re türzten heute mittag
drei Elektrizitätsarbeiter von dem Poſtgebäude ab und wurden
ſchwer, teilweiſe hoffnungslos, verletzt.

Vermiſchtes.
Heftige Kundgebungen gen ſich Sonntag in der

Stierkampf-Axena in Marſeille, weil ein Matador ſich
weigerte, zu kämpfen, da weder Pferde noch Stiere ſich in der
nötigen Verfaſſung eenten s kam darauf von ſeiten des
ren zu Demonſtrationen, bis die Polizei die Menge aus
einandertrieb.

Die Peſt in Pern. Jn Pisco ſind 6 Todesfälle ander Peſt vorgekommen. Jn Lande ſind 4 Todesfälle eingetreten

und 4 weitere Fälle unter Beobachtung geſtellt. Unter den An
eſtellten einer Mühle herrſcht eine peſtähnliche Krankheit, dieh Ratten in den zur Mühle gehörigen Magazinen aus
reitete.

gert iſt der Wiener r Livorna beimi u G der Hohenwand bei Wiener-Neuſtadt 200 mm
ef. Er blieb tot.tat Familien obdachlos. h brach in Ottawa

Großfeuer aus, welches bei ſtarkem Winde ſchnell um ſich griffaber abends dur militäriſche ilfe gelöſcht wurde. 250 Familien

ſind obdachlos. Das Feuer iſt angelegt. Der Brandſtifter
wurde verhaftet.

Großfeuer. Jn Windiſchgrätz (Steiermark) wütete Sonn
tag ein Großfeuer, durch das bei dem herrſchenden Sturm bis

den eingeäſchertzum Abend 45 Häuſer ſamt Wirtſchaftsg
wurden.

Ueber die Entdeckung einer Höllenmaſchine vor der
Ausreiſe des Dampfers Umbrig von der CunardLinie aus
Newyork wird von dort noch berichtet: Der Vorfall erregt fort
geſetzt große Aufregung. Die Umbria ſollte Sonnabend nach
mittag um 4 Uhr abfahren, und mittags erhielt der Polizei
kommiſſar folgenden Brief „Jm CunardDock befindet ſich eine
Kiſte mit hundert Pfund Dynamit. Darin iſt eine Maſchine,
die, wenn richtig geſtellt, das Zeug jeden Frgent innerhalb
36 Stunden explodieren laſſen kann. Die Geſellſchaft hat Eng
land den Krieg erklärt und die Zerſtörung jeden Dampfers, der
unter britiſcher Flagge, aus Newyork abgeht, beſchloſſen.“ DiePolizei ließ darauf ſofort die Ladung der Umbria durchſuchen

und entdeckte eine Kiſte, die am Freitag von W Jtalienern
abgeliefert war, und in der man ein Ticken hörte. Die Kiſte
wurde unverzüglich in den Fluß geworfen und nach halbſtündiger
Verſenkung auf dem Polfzeiamt geöffnet. Sie enthielt zwei
Abteilungen und in jeder hundert halbpfündige Stäbe e
ſowie ein kompliziertes Uhrwerk und einen elektriſchen Zünder.
Die Sachverſtändigen glauben, daß das Uhrwerk der Maſchine
nicht richtig funktioniert haben würde; das Dynamit genügte
jedoch, um 45 Tonnen Felſen zu ſprengen und würde den Boden
aus dem größten Dampfer einfach weggeblaſen haben.

Ueber die Urheber des Anſchlags herrſcht noch Dunkel.
Die Geheimpolizei arbeitet fieberhaft an der Enthüllung des
Geheimniſſes. Man glaubt weder, daß die Maffia, noch daß
die Fenier beteiligt ſind. Der Urheber jedoch reichlich Gel
beſitzen, da die Kiſte allein über 100 Mark gekoſtet haben muß.
Die britiſche Botſchaft in Waſhington faßt die Bedrohung des
britiſchen Schiffsverkehrs ſehr ernſt auf und ließ ſoglei
nach dem Vorkommnis von ihrem Konſul in Newyorausführlich berichten, um eventuell diplomatiſche Schritte einzu

leiten. Die Umbria fuhr mit 750 Vaſſagieren m Liverpool
ab. Die Entdeckung der Höllenmaſchine wurde an ord ſtreng
geheim gehalten. Wie ein ſpäteres z aus Newyork
meldet, ermittelte die Polizei, daß die Höllenmaſchine in einem
grünen Wagen von zwei Italienern auf die Landungsbrückegebracht worden iſt. Das Dynamit iſt in rn fabri
ziert, die Batterien ſtammen aus Ohio, das khrwerk iſt in
Konnektikut angefertigt. Die graphologiſchen Sachverſtändigen
gaben ihr Gutachten dahin ab, daß der anonyme Brief von
einem We Aperikaner der ſeine Handſchrift zu verſtellen
uchte, geſchrieben ſei.Rah einem Telegramm der Frankf. 88. aus Newyork er

klärte der Polizeichef, er halte den 7 die Umbria geplanten
Dynamitanſchlag für einen ſchlechten Scherz, da dieweſentliche Vorrichtung zur Entladung fehlte.

Eine Mafſſenvergiftung. Wie aus Pardubitz bei Prag
emeldet wird, ereignete ſich in der Spiritusfabrik von David
anto eine Maſſenbergiftung. Eine Anzahl von Arbeitern

chöpfte aus der ſogenannten Spiritusziſterne, verſetzte dielüſſ keit mit ſogenannter Kerneſſenz und trank das Gemiſch.
ie Folgen ſtellten ſh alsbald ein. Acht Arbeiter er-

krankten unter ſchweren Vergiftungserſcheinungen. Zwei ſind
bereits erlegen. Auch an dem Aufkommen der übrigen wird
gezweifelt.

Ein Drama im Drama. Jn dem kleinen Theater Van
Lier auf der Amſelſtraat in Amſterdam wurde Donnerstag
das Drama „Ein berüchtigter Prozeß von DEnnery und
Cormon geſpielt, als bei den Worten „Mein Vater hat den
Mord nicht begangen“, auf, dem erſten Rang zwei Schüſſekrachten. Man re „Mord“ und der Sohn des Schauſpielers
Bowmeeſter kletterte am Pfeiler von einer höher gelegenen
Loge herab und hielt den Revolverhelden feſt. Eine elegante
Dame ſtürzte mit blutendem Kopf auf den Korridor und brach
dort zuſammen. Der Mann, der geſchoſſen hatte, iſt ein junger
Zigarrenhändiler, der mit der Dame ein Liebesverhältnis unter

halten hatte. Sie wurde ſeiner überdruſſig, und er ſuchte ver
ebens eine Gelegenheit, ſeine einſtige Geliebte noch einmal zubrtcen Jm Theater glaubte er endlich dieſe Gelegenheit ge

unden zu haben, aber auch da wurde er energiſch abgewiefen,
weshalb er die Dame töten wollte. Mit blankem Säbel mußte
die Polizei das Publikum zuxückhalten, das den Täter lynchen
wollte. Der Zuſtand der Dame, eines Geſellſchaftsfränleins,
iſt gefährlich, doch nicht hoffnungslos. Nachdem ein Schan-
ſpieler auf der Bühne den aufregenden Vorfall erklärt hatte,
wurde das Stück zu Ende geſpielt.

Ein Sittlichkeitsſkandal. Zu der Fahaſtupa weier
Verwandten eines Pariſer Journaliſten durch die Sitten

olizei werden immex weitere Momente zu Tage gefördert. Ver
chiedene Zeugen erklären, die Ausſagen des Polizeiagenten

ſeien unrichtig. Ein anderer Zeuge erklärt, der Chef der Sitten
z ei habe der Dirne, welche den Anlaß zur Verhaftung gab,

e Zeugenausſagen diktiert. Die Angelegenheit erweitert ſich
zu einem Skandal, der noch weitere Kreiſe hineinziehen wird.

onkurrent des Rieſen Machnow. Ein Rieſen
knabe ſoll demnächſt durch Berliner mediziniſche Sachver
ſtändige unterſucht werden. Es handelt ſich üm einen Spröß
ling des Bäckermeiſters Redmers zu Drievers bei Leer. Der
Knabe hat alle Anlagen, den Rieſen Machnow bei weitem zu
ſchlagen. Erſt anderthalb Jahre alt, hat er bereits eine Größe
von einem Meter drei Zentimeter und verfügt über einen
Bruſtumfang von 90 Zentimetern. Da der „Kleine“ ein Ge-
wicht von 76 Pfd. aufweiſt, kann man der Mutter nicht ver
übeln, daß ſie ihr Kleinſtes nicht mehr tragen will. Die
Sprache des abnormen Kindes iſt verhältnismäßig gut gebildet,
der Appetit iſt mitunter ungeheuerlich zu nennen.

LSetzte Nachrichten.
Berlin, 12. Mai. Zum Rücktritt des Erbprinzen von

SachſenMeiningen wird der Tägl. Rundſchau aus München
berichtet: Jn den dem Erbprinzen naheſtehenden hieſigen Kreiſen
wird der Rücktrittsentſchluß auf ein kaiſerliches Handſchreiben
vom 30. April zurückgeführt, in welchem der Kaiſer die Zurück
nahme der bekannten Erlaſſe anordnete. Daraufhin reichte der
Erbprinz ſein Abſchiedsgeſuch ein, worauf er am 3. Mai von
Rom aus den erbetenen Urlaub erhielt.

Berlin, 12. Mai. Vom Dragonerregiment in Gnefſen ſind
70 Mann an Brechdurchfall erkrankt. Da das Krankenhaus
zu klein iſt, wurden Baracken errichtet.

Eydenburg, 12. Mai. Der zweite Bürgermeiſter Schmölln
hier hat Selbſtmord vermittelſt eines Revolvers begangen.

Efſen, 12. Mai. Die Direktoren der Dortmunder Handels
kammer, Wulff und Boldering, werden ſich wegen Verſchleierung
der Bilanz und wiſſentlichen Meineids zu verantworten haben.
anf wird ſcharf überwacht, da in einer Decke, die ihm ſeine
Angehörigen ſchickten, ſich die Bilanz verſteckt vorfand.

Berlin, 12. Mai. Jn Oberpruna bei Noſſen iſt der Typhus
ausgebrochen. Bisher wurden 13 Fälle konſtatiert, von denen
einer tödlich verlief. Die weitgehendſten Vorſichtsmaßregeln
wurden ergriffen.

Görlitz, 12. Mai. Jn der Nacht zum 11. ds. Mts. fand
auf dem hieſigen Bahnhofe ein Zuſammenſtoß des Berliner
Zuges mit einer Lokomotive ſtatt. Ein Beamter, ein Soldat,
ſowie zwei Pferde wurden verletzt.

Trier, 12. Mai. Hier ſteht das umfangreiche Kloſter Kart
haus in Flammen,

Budapeſt, 12. Mat. Von verſchiedenen Orten Kroatiens
kommen wiederholt Nachrichten über Tumulte. Es ſcheint eine
Bewegung über das ganze Land ausgebrochen zu ſein. Aus
Laibach, Fünfkirchen und Kakosval iſt militäriſche Verſtärkung
abgegangen, da die Gendarmerie in den meiſten Ortſchaften
nicht Herr der Bewegung wird. Dieſe, welche ſich bisher auf
die Landbevölkerung beſchränkte, hat ſich auf die übrige Be

völkerung übertragen. zParis, 12. Mai. Die verſchiedenen Kommandos der Kriegs
häfen ſind nunmehr amtlich benachrichtigt worden, daß die
diesjährigen großen Seemanöver nicht ſtattfinden ſollen. Die
betreffenden Admirale werden nur kleinere Geſchwadermanöver
mit ihren Schiffen vornehmen

i Dir. V. in W. e fünfte Tabelle iſt noch nicht veröugt nd P iſt bereits geſert nd vech tie ar
erſcheinen.

M., Wettin. Zeugengebühren können durch Sie nicht be
anſprucht werden.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), o. Mai.

Aufgeboten: Kaufmann Schuh und Eliſe Donath (Auguſta-
e 3 und Alter Markt 36). Schmied Homann und Martha

emmert (Blumentalſtraße 27, und Kapellengaſſe 7). g
mann Siedel und Anna Büchner (Großörner). ufmann
Michel und Minna Berger (Mannheim).

Eheſchließungen: eamter Schulze und Marie Zipprich
(Glauchaerſtraße 46 und Forſterſtraße 36). Heizer Meyer und
Martha Stolze Nordhauſen und Germarſtraße 5). Kaufmann
Siewert und Anna Vigh (Weidenplan 1 u. Niemehyerſtraße 2).
Prokuriſt Maß und Eliſabeth Köhler (Fritz Reuterſtraße 4 und
Lindenſtraße 53). Lehrer Haupt und Helene Marosky (Ludwig
Wucherer gat 48 und Torſtraße 62). Bureauvorſteher Lange
und Emilie ieg (Kellnerſtraße 10 0).

Geboren: Bäckermeiſter Gerlach S. (Leipgzigerſtraße 19).
Maurer Zimmermann S. (Friedrichſtraße 3). orarbeiter
Heſtermann S. (Wörmlitzerſtraße 106). Vizewachtmeiſter Hart
mann T. (Merſeburgerſtraße 93). Geſchirrführer Hindtſche S.
e 3). Arbeiter Hirſchel S. (Kleine Ulrichſtraße 8). Arbeiter

ilbig S. (Unterberg 5). Tiſchler Herfurth S. (Streiber-
traße 189). Lehrer Lorenz T. (Beeſenerſtraße 29). Feilenhauer
abus T. (Parkſtraße 3). Schneidermeiſter Bühlig S. (Stern

ſtraße 2). Arbeiter Hoff T. (Spitze 20).
Geſtorben: Malermeiſters Wieſert Ehefrau, 46 W Kleine

Steinſtraße 1). Architekten Fiſcher Ehefrau, 41 J. Eliſabeth
Krankenhaus).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 9. Mai.
Aufgeboten: Steingutdreher Krauſe und Anna Berger

Gundisburg und Georg traße 2).
Eheſchließungen Former Fetiſch und Jda Stroß (Gabels-

bergerſtraße 26 und Feldſtraße 5). Dachdeckermeiſter Franke
und Karoline Schauer geb. Schauer (Gütchenſtraße 8). Ar-
beiter Höpfner und Selma Glauch (Eichendorffſtraße 37 und
Trothaerſtraße 48). Aſſiſtent Hering und Alma Stock (Neu
tomiſchel und Leſſingſtraße 8). Ge Brückner und
Anna Riedel (Gabelsbergerſtraße 16 und Seebenerſtraße 51).
Baumeiſter Kunze und S Leipzig und Bisargerg e pigt H wWaießer öppke und Berta Fehſe geb.

ucke (Jägerplatz 385).
„Geboren: Bohrmeiſter Dietze S. (Böckſtmße 12). Arbeiter

Läuter S. (Fleiſcherſtraße 39). Diener Engelhardt T. (Albrecht
ſtraße 26). Vorarbeiter Knöchel T. (Mühlweg 29). Aſſeſſor
Hanſen T. Reilſtraße 114.

Geſtorben: Geſchirrführers Brandt T. 7 J. Körner
ſtraße 49). Witwe Wichmann, 75 J. (Weidenplan 9).

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
Deranworticher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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